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Konnak. 





von ven Syronen, Soiter veſreuen uno eungten ſich Jenjeit 
des Weltmeeres zerbrach die Feſſel des — en Sklaven, 
und raſch, wie das Dampfroſs auf den —e— oder 
das Wort auf den Flügeln des Blitzes dahin fährt, rollen 
die Fortſchritisräder der Geſchichte dem Aufgang zu! 

Wir find wach und mündig geworden, nicht mehr in 
weichlicher Klage legen wir thatlos die Hände in den Schoß, 
oder ſpotten mit ohnmächtigem Witz unfrer Ketten, ober 
aufeln uns in ibenliftiichen Zukunftäträumen hinweg über 
te Noth der Gegenwart; wir find ein männlich ernfted, 


Vuhend unordentlich durch einander gewürfelter Anekdoten in 
den Spalten eines Unterhaltungsblatts*). Dennod glaube 
ih, daſs die äußere Geſchichte des Lebens, das ich darzu— 
fiellen verſuchte, nicht allzu viel’ erhebliche Lücken aufmeilen 
wir. Selbſt über die Kindheitöjahre des Dichters, über 
welche bis jetzt wenig Zuverlaͤſſiges befannt war, find mir 

noch lebende Iugendgenofjen Heine’ werthvolle Mit- 
Heilungen zugefloffen, umb faft nur bie Zeit feines Komp- 
toitlebens im Frankfurt und Hamburg bleibt in ein ges 
wiſſes Dunkel gehüllt, das ſchwerlich jemals ganz aufgehellt 
ef Sorge erfüllt mid) die Frage, ob e$ 

ernftlicherer je erfüllt mich bie Frage, o 

mir gelungen ift, bie — Bezüge des Dichters und 
feiner Werke zu ben literariſchen, politiſchen und ſocialen 
Kämpfen feiner Zeit überall in das rechte Licht gu Melle. 
Diefe Kämpfe find zum größten Theile bi auf heuti⸗ 
gem Tag nicht beendet, das letzte Wort in ihnen fol erſt 


*) Bald darauf gu, einem Budje erweitert, unter bem Titel: 
‚Erinnerungen an Heinri Heine und feine Familie, von 
feinem Bruder Marimilian Heine.“ Berlin, 1868, 





Erſtes Buch. 


Stroptmann, 9. Heim. I 


ange HEIMTUHFTE, UND vaio DATAUT mit IHr nam pannover zog. 
Nah dem Tode ihres Gatten und ihrer Schweiter vermählte ſich 
Mathe in fpäterer Zeit wieber mit ihrem verwittweten Schwager, 
dem fie zu feinen drei Söhnen und eben fo vielen Töchtern ſechs 
Kinder ihres erften Mannes — Ifaat, Samjon, Salomon, 
Meyer, Samuel und Herb, genannt Henry (zwei Töchter waren 
ihon früher geftorben) — in die Che brachte. Von ihren näheren 
Yebendumftänden ift und abenig belannt; doch werben ihre Ber« 
hältniffe bis gu ihrer zweiten Verheirathung bürftig genug ge- 
weſen fein. Mittellos mufiten die heranwachienden Kinder hin · 
aus in die Welt, mit zäher Energie den Kampf um die Eriftenz 
zu beginnen. So wiflen wir, daß ihr britter Sohn Salomon 
in feinem ftebzehnten Sabre, mit einem Paar Lederhoſen angethan 
und nur jechzehn Grofchen in der Taſche, das elterlihe Haus 
in Hannover verließ und auf gut Glüd nad Hamburg pilgerte, 
wo er ſich durch eigene Thatkraft, und vom Lächeln Fortüna's 
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freuten ſich eines weit über ihre Baterftabt hinaus gehenden 
Rufes. Der Erftere, geb. zu Wien am 11. November 1720, 
witmete fi) mit Eifer und Erfolg dem Studium der Sprach- 
wiſſenſchaft und machte fich beſonders durch feine großen Reiſen 
in gang Europa und einem Theile des Drients, fowie durch 
ein im englifcher Sprache verfafites Gediht „Die_ Ieraeliten 
auf dem Berge Horeb“ bekannt. Gr ftarb zu dorbach im 
Jahre 1774. Sein jüngerer Bruder Gottihalt, geb. zu 
Diffeldorf den 30. November 1726, war ein ausgezeichneter Arzt 
und bekleidete das Ehrenamt eines Vorftehers der damals im 
ten Herzogthümern Zülidy und Berg fi bildenden ifraelitiihen 
Gemeinden. Wie ein Vater für feine Kinder, forgte er, nad) 
allen Seiten hin thätig, für das Wohl feiner Glau enögenoffen. 
8 aufopfernder Menfcenfreund und berühmter Heilfünjtler 
fand er bei Zuden und Chriften gleich hoch in Ehren. Er 
“ihien als Freund und Rathgeber in den Häufern der Großen 
um Reichen, als Heilbringender Netter und Beihüger in den 
Hütten der Armen und Hilfsbedürftigen. Sein ältefter Sohn, 
Sofeph van Geldern, geb. 1765, bezog, nachdem er ſich fhon 
kei feinen erften Studien in Düffeldorf ausgezeichnet hatte, 
nit reihen Kenntniffen auögerüftet, die Bonner Hochſchule, 
fudierte fpäter in Heidelberg, und promovierte ais Doktor der 
Meviein und Philofophie zu Duisburg. Dann begab er ſich 
nach Münden, um fih dort vor dem Tandesherzlichen medici- 
niden Kollegium der Staatsprüfung zu unterwerfen. Die glän- 
dende Art, im welder er das Gramen beftand, erwarb ihm bie 
damals für einen Zuden boppelt ehrende Auszeichnung, vom 
Kurfürften Karl Theobor zum Hofineditus ernannt zu werben. 
Troßdem blieb er nicht in Münden, fondern kehrte zum Beir 
fand feines alternden und Tränklichen Vaters nad Düffeldorf 
rd. Nur wenige Babe wirkten Vater und Sohn zufammen; 
im Herbft 1795 ftarb Gottihalf, und ſchon im Bräfting des 
naͤchſten Sahres folgte ihm fein Sohn. Sein um brei Zahre 





Tage, an weldhem 9. Heine geboren ward, — war bie neue, 
ganz nach Bonaparte's Abfihten efetigte Peraſung vollendet, 
und es bewährte fi) bald genug das Wort, dad Sieyes über 
ihn geſprochen: „Sept hal wir einen Meifter; er Tann 
les, er verfteht Alles, und er will Alles.” Im Sturmed- 
lauf ſchritt der kühne Groberer binnen weniger Bahıe von einer 
Staffel des Ruhmes zur andern empor: zum Konful auf Lebens - 
wit, zum Kaifer, ber Sranzofen, ber fih vom Papfte Frönen 
ließ und fich die eiſerne Krone von Italien felbft aufs Haupt 
fette, zum Beherrſcher von Spanien, Holland und Belgien, 
zum enter ber Geſchicke von Defterreih, Preußen und allen 
übrigen mitteleuropäifhen Staaten. Das altehrwürdige deutſche 
Reich ſank in Trümmer, nachdem ſich die meilten feiner Fürften 
in der Stunde der Noth feige von ihm Iosgefagt und unter 
dem Proteftorate Napoleons den fluhwürbigen Rheinbund 
geſchlofſen; Defterreih wand ſich gedemübigt im Staube, und 
dem König von Preußen blieb nad den Schlachten von Sena 
und Eylau zulegt Nichts von feinen Landen und feiner Macht, 
als was ihm ber hohmüthige Sieger im Zilfiter Frieden als 
Gnadengeſchenk wieder are 

„Die Knabenjahre 9. Heine's verfteichen faft ganz unter den 
direlten Ginflüfjen ber frangöfiicgen Herrichaft. Diflekorf damals 
die Hauptftabt bes Herzogthums Zülich oa war bereits feit 
tem 6. September 1795 von franzöſiſchen Revolutionstruppen 


änderten fi, die Deutſchen wurden gelentig, die Franzoſen 
machten feine Komplimente mehr, die Engländer warfen das Geld 
nicht mehr zum Senfter hinaus, und die DVenetianer waren nicht 
{blau genug, unter ben Fürſten gab es viel Avancement, die 
alten Könige befamen neue Uniformen, neue Königthümer wurden 
ebadten und hatten Abſatz wie friihe Semmel, mande Potentaten 
Fingegen wurden von Haus und Hof gejagt, und mufften auf 
andere Art ihr Brot zu verdienen fuchen.“ - 

Der Länderfhadher und Völkertauſch ftand in vollfter Blüthe. 
Am 25. December 1805 wurde u Paris ein Traktat unter 
zeichnet, wonach Preußen feinen Antheil des Herzogthums Cleve 
auf dem rechten Rheinufer an Frankreich abtrat; gleichzeitig 
wurde der Kurfürft Marimilian Zofeph (am 1. Zanuar 1806) 
zum König von Baiern erhoben, und als Kourtage für bie 
Standeserkäfung feines Vetiers verlor ber bisherige Statthalter 
tes Herzogthumd Berg, Ders Wilhelm, fein Land an bie 
Tranzofen. Am Tage feiner Abreife von Düffeldorf nahm er in 
nem vom 20 März 1806 batierten Erlafje’') einen liebevollen 
Abſchied von feinen biöherigen Unterthanen, und Joachim Murat, 
der Schwager Napoleon’s, hielt ald Regent des aus den ab- 
giretenen deutſchen Rheinlanden für ihm geichaffenen Groß« 
erzogthums Cleve-Beig feinen Einzug in die neue Refidenz. 
Ein wohlmeinender, offenherziger Mann, von foldatifch ftraffen 
Gormen, jeder Schmeichelei abhold, erwiberte er dem Bürger 
meifter, der ihn bei der Huldigung mit einer langen falbungs- 
tollen Rebe empfing: „Cs ilt unmöglich, daß man mid in 
einem Sande, für das ich noch Nichts gethan, ſchon lieben Tann, 


un ve jungen Doynt wen wage won Yuan, wen 
Prinzen Louis Hapoleon, de jure zugefallen“ fei. 

‚ Mebrigens behielt fi Napoleon I. ausdrücklich die Ober- 
tegierung des Großhergoatbumg bis zur Majorennität feines 
Neffen vor, und bas Land wurde nad) Frangöftfer Schablone, 
kraft eines Taiferlihen Dekretes vom 14. November 1808, 
iefert in Departements, Bezirke, Kantone und Gemeinden ein- 
getheilt. Während ein franzöfiiher Senator, Graf Röderer, 
von Düffeldorf aus als Minifter und Stantsjefretär das Groß- 
herzogthum regierte, und die Bewohner mit einer Unzahl drücten- 
ter Steuern"), mit Einführung der Salz. und Tabak-Regie 
und mit einer unverfchämt ftrengen Handhabung der Kontinental- 
fverre beläftigte, wurden ihnen auf der anderen Geite die Geg- 
"ungen jener bürgerlichen Gleichheit zu Theil, mit welden ber 
fegreihe Sohn und Erbe der Revolution bie feiner Herrihaft 
unteroorfenen Länder für den Berluft ihrer nationalen Freiheit 
und Unabhängigkeit entihädigte. Schon am 12. December 1808 
erh der Kaifer ein Dekret, welches bie Leibeigenſchaft jeder 
Art, nebft allen daraus entjpringenden Rechten und Verbindlich- 
keiten, aufhob, alfo die bisher leibeigenen oder bienftbaren Bauern 
in vollen Genuß ber bürgerlichen Rechte verjegte. Es folgten 
m 1. März 1809 die Unterdrüdung aller im Großherzogthum 
Berg beftehenden Sehen, deren Ländereien ald freies Eigenthum 


jperjseune pwsuspyse ussjwammen wuny se wen Wuusysng uns 
ide Henderung Kellte fich Leicht cio ein Fortfritt dar. Zudem 
lieg fih ja nicht leugnen, daß durch die neuen Ginrichtungen 
manches has unbertelang ſchweigend erbuldete Unrecht, manı 
veraltete Mifsbraud und Zwang im Handumdrehen bejeitigt 
ward; die franzoͤfiſchen Geſetze gett mindeſtens den Vorzug, 
einfach, Marverftändlih und für Alle gleich zu fein; dem Bürger 
und Bauer jchmeichelte ed, wenn der Früher fo barjche Amtmann 
jegt demũthig vor ihnen bie Mütze zog und Zeven höflich wie 
feines Gleichen als citoyen begrüßte, und der Kaifer ließ es 
vor Allem an den großmüthigften Verheigungen nicht fehlen. 
So erihien — abgeſehen von ber Militer- Konftription, ber 
Zeder fi) gern zu entziehen ſuchte — die framsönjge Herrſchaft 
den meiſten der Bewohner des Rheinlandes kaum als ein Unglück, 
oder hoͤchſtens als eine vorübergehende Kalamität, und Napoleon 
war ihnen dad gewaltige Werkzeug, deſſen fi die Vorſehung 
bediente, um eine befiere Zukunft herauf zu führen. 
Die Wirkung diefer Einflüffe auf die Knabenzeit 9. Heine's 
Tann nicht ſcharf genug betont werden, wenn man zu einer gereihten 
aaimnigung jeiner Gntwidlung und feiner namaligen ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Thaͤtigkeit gelangen will. Um fo weniger dürfen wir dies 
Moment außer Acht Ialjen, als er jelbit den höchſten Werth dar- 
auf legt, und jene Einf üffe ber feanzöfifchen Zeit im Bude „Le 
Grand“ mit unũbertrefflicher Lebenofriſche geſchildert hat. Cs 
unterliegt Teinem Zweifel, dafs vor Allem der frühzeitig innige 
Verkehr mit den Teen und beweglichen Clementen der fran- 
zöfifen Nationalität ihm felbft jene bewegliche Kühnheit und 
Sicherheit, vielleicht auch ein gut Theil jener Grazie verlieh, 
womit er das Schwert wider die alte Gejellihaft erhob. 
Andererjeitö freilich wurden durch biefen Verkehr nicht minder 
in der jungen Geele des Knaben die erften Reime zu jener 
Strodtmann, 9. Heim. L 2 


in päterer Zeit hat er in den „Liedern bed Romancero“ eine 
Yietätsvolle Erinnerungsblume auf das Grab des lieblihen Kna- 
ten gepflanzt. 12) 

„Im elterlichen Haufe warb Harry zu einer ftrengen Cr 
a) der jüdischen eligionsnnrfcniften angehalten. Wie genau 
er biejelben beobachtete, zeigt folgendes Beifpiel, das Zoſeph 
Neunig berichtet. Die beiden Kinder ftanden an einem Sonn 
ahend auf der Straße, als plögli ein Haus zu brennen 
begann. Die Sprigen rafjelten herbei und die müßigen Gaffer 
wirden aufgeforbert, ſich in die Reihe der giicmannfhaften zu 
fellen, um die Brandeimer weiter zu reichen. Als an Harry 

—* 


wu] DEE uniberſirat Vonn YATTy Am jenen Steinwurf erinnerte, 
ſprach Diefer mit ironifhem Lächeln: „Wer weiß, wozu ed gut 
war! Hätteft Du nicht die poetifche Ader getroffen und mir 
einen offenen Kopf verſchafft, jo wäre ich vielleiht niemals ein 
Vihter geworden!" — 

In feinem zehnten Sahre trat Harry tn die untere Klaffe 
ter von ben Franzoſen in den Räumen des ehemaligen Francis- 
tanerflofler8 errichteten höheren Unterrichtsanſtalt ein, welde ba- 
mald das Lyceum hieß, und fpäter unter ber preußifchen 
Regierung den Namen Gymnafium annahm. Früher hatte fich 
in den Eatholifchen Rheinlanden das gejammte Schul- und Unter- 
tichteweſen fait ausihliegli in Händen der geiftlihen Orden, 
insbefondere ber Zejuiten, befunden. Mit Aufhebung der Klöfter 
waren jeboch ihre Lehranftalten ihres Vermögens beraubt worben, - 
und mehrftentheils eingegangen. Die Srangofen hatten ſich daher 
an den meiften Orten zur Anlegung neuer Schulen genöthigt 
gefehen, die in Gemähheit des failerlihen Dekretes vom 17. 
März 1808, ohne Rüdfiht auf Verſchiedenheit der Sprache, 
Sitte und Bildung, völlig nad) dem Zufchnitt der in Frankreich 
begründeten Anftalten eingerichtet wurden. Die Lehrkräfte aller 
bil und nieberen Schulen von der Nordſee bis zum Mittel- 
meer follten nach dem Willen des Kaiferd ein organijches Ganzes 
bilden, das von oben herab durch einen, dem Minifter.des Innern 





ren 0y wwogunwwuez mens wer vorre Suymmrnyse [ug wow 
Freund umjerer Samilie ganz befonder8 für mich interejfierte; 
einer meiner Oehme, der mit ihm zu Bonn ftudiert hatte, war 
dort fein afabemifcher Pylades gewejen, und mein Großvater er- 
retiete ihn einft aus einer töblihen Krankheit. Der alte Herr 
beſprach fich defehalb jehr oft mit meiner Mutter über meine 
ereimmg und fünftige Laufbahn, und in folder Unterredung 
ertbeilte er ihr einftmals den Rath, mic dem Dienfte der Kirche 
iu widmen und nah Rom zu ſchicken, um in einem bortigen 
Seminar katholiſche Ahentogie zu ftudieren; durch die einfluß«- 
teichen Freumde, Die der Rektor Schallmeyer unter den Prälaten 
des höchſten Ranges befaß, verſicherte er im Stande zu fein, 
mid zu einem bedeutenden Kirchenamte zu fördern.“ Die Mutter 
ihlug indefſen dies werführerijhe Anerbieten aus, und in der 
Zhat ruft ber Gedanke, daß Heine zur geiftlihen Laufbahn be 
ftimmt geweſen fei, fo humoriſtiſche Betrachtungen hervor, daß 
her Dichter bei Erzählung dieſer Thatfache es ſich nicht verfagen 
lann, die muthwilligiten Spekulationen darüber anzuftellen, wie 
er fih wohl im ſchwarzſeidenen Mäntelden des römiſchen Abbate, 
im Violettftrumpf des Monfignore, im rothen Kardinalshute, 
oder gar mit Der breifachen Krone auf dem Haupte ausgenommen 
Hätte, den Segen ertheilend der Stadt und der Welt! 

„Giwas deutihe Sprache“, berichtet Heine an einer anderen 
Stelle (Sämmtl. Werke, Bd. I, ©. 240) „lernte ic auch von 
dem Profefjor Schramm, einem Manne, der ein Buch über ben 
eigen Frieden geichrieben hat, und in deſſen Klaſſe ſich meine 

itbuben am meiften rauften“. Der Unterricht in der Mathe 
matit war dem Profefior Brewer übertragen, bie griechiſchen 
und lateiniſchen Kiaffifer wurden von Profefjor Kramer erpliciert, 
während ber Abbe 3. B. Daulnoy, „ein emigrierter Sranzofe, 


treudenmäbchen® fich einftellt, das er im „Romancero“ als 
Königin Pomare feiert. Stets ift uns die ausgeſprochene Nei- 
gun Heine's für das wollüftig Märdenhafte, das fih um ben 

jalgen herum angefiedelt hat, aufgefallen, und wenn fi auch 
noch anderswohin ihre Wurzeln erſtrecken mögen, fo findet fie 
doch gewiß in jener Jugendepijode ihre vornehmſte Erklärung.“ 

Sntimen mgang pflog Harry, als er das Gymnafium 
befudhte, mit dem Sohne eines wucheriſchen Kornhändlers, einem 
— frühreifen Züngling von menſchenfeindlichem, ver- 
hüßtertem Weſen, ber jeiner eraltierten Richtung und feiner 
philsſophiſchen _ Zreigeifterei halber vom Water faſt ver« 
ftogen war. Er aß jelten daheim am Familientiſche, er haſſte 
‚einen jüngeren Bruder, der fi) unter ber Anleitung des Vaters 
um Geſchaͤftsmann ausbildete; mit einem Häring und einem 
Stüc Brot in der einen Taſche, philofophifchen Shriften in ber 
andern, brachte er viele einfame Stunden in den Nebenalleen 
ts Hofgartens zu. Man gab ihm den Gpignamen „ber 
Häringephilofoph“, Andere nannten ‚im „ben Atheiften“. Harry 
hatte mit ihm geheime Zufammenkünfte, da der junge abjonder- 
ie Menſch auch im Heine’fhen Haufe ſehr ungern gefehen 
wurde. Sie laſen gemeinicaftlid “mit einander die Werke 
Spinoga’s und allerlei rationaliftiihe Schriften, über welde fie 
bie ertbafteiten Diskuffionen führten. 

Als recht bebeutungevoll will uns der Umftand ericheinen, 
hab bie Tieck ſche Ueber! ung des „Don Quixote“, bes größten 
Meifterwerkes der humoriſtiſchen Literatur, das erite Bud war, 

ed Harry in die Hände fiel, als er ſchon in ein verftändiges 
Snabenalter getreten war. „Ich erinnere mid noch ganz genau 


meinte über den Tod der heiligften Freiheitshelden, über König 
Agis von Sparta, über Cajus und Tiberius Grachus von Rom, 
über Jeſus von Zerufalem, und über Robeöpierre und Saint 
Zuſt von Paris.” 

Neben dem „Don Duirote” von Cervantes, gehörten auch 
Gulliver's Reifen“ von Swift zu den Lieblingsbüchern des 
Knaben, und in ben Schidjalen des Rieſen, deſſen bedrohliche 
Gegenwart den lilliputaniſchen Zwergen fo viel Noth und Sorge 
mat, jah er einige Zahre ſpäter „ein Spiegelbild des Kampfes, 
ten dad fonlifierte Europa gegen ben korſiſchen Helden Kal 
ter feinen Befiegern noch ald Gefangener auf St. Helena fo 
diel Angft bereitete.” 

Die Mutter empfahl ihren Kindern beſonders die Lektüre 
bon Reifebefigreibungen und Büchern, welche in das Gebiet der 
inder- und Völkerkunde gehörten. Im Uebrigen find uns über 
die Leltüre und den gitbungegang Harry's in feinen Schul - 
inhren feine näheren Details befannt geworden. Noch lange 
id blieb die wehmüthig heitere Erinnerung in ihm wach, 
‚wie er einft als_ein kleines Bübshen in einer bumpflatholifchen 
Kofterfchule zu Düffeldorf den ganzen lieben Vormittag von 
der höhernen Bank nicht aufftehen durfte, und fo viel Latein, 
Prügel und Geographie zustehen muflte, und dann unmäßig 
jauchzte, wenn die alte Srancisfanerglode endlich Zwölf fhlug“. 
&r machte feiner eigenen Angabe nad i0), fämmtlihe Klafjen 
ded Lyceums durch, in welchen Humaniora gelehrt wurden; 
und Hatte der muthwillige Knabe Anfangs geringe Lernluft 
bewieſen, jo erwachte diefelbe doc in der Folgezeit, und in ber 
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lichung folder Wünjde ausgereicht, noch hätte dem Zuden eine 
andere als Die medicinifche Krufbabn offen geftanden, für welche 
Harry nicht dad minbefte Interefje bewies. So wurbe er benn 
iach wiederholten Berathungen dem Handelsſtande beftimmt und 
3 jeiner Vorbereitung für den kaufmänniſchen Beruf auf einige 
Monate in die Vahrenkampf'ſche Handelsſchule unmeit jeines 
&terlihen Haufes in der Bolkerftrage gefandt, Im Zahre 1815 
— ihn_fein Vater zur Meſſe nach Frankfurt mit, und es 
gang Defjen Bemühungen, ihm dort im Komptoir ded Bantiers 

indöfopf einen Plat [a verſchaffen. Das einförmige Gejdhäfts- 
Iden war — nicht im Stande, Harry's lebhaften Sinn zu 
feſſeln, und nur mit Widerwillen erinnerte er fi in fpäterer 
Zeit dieſes gezwungenen Aufenthalts in ber alten Reichsſtadt. 
Einige Zahre vor feinem Tode äußerte er gegen feinen Bruber 
Guftan: „Mein feliger Vater ließ mid im Sahre 1815 auf 
längere Zeit in %ran urüd. IH follte aus befonberen 
Rikfihten im Bureau des Bankier meines Vaters ald Volontär 


mageren Kühen ausſah ... . Unter den vorüber rolfenden Nullen 
erfannte ich noch manden alten Bekannten. Diefe und die 
anderen Zahlenmenfchen rollten vorüber, Haftig und hungrig, 
während unfern längs den Käufern bes Zungfernftieg no 

grauenhafter drollig ein Leichenzug fi) hinbewegte. Gin trüb. 
Anniger Mummenſchanz! hinter dem Trauerwagen einherfteljend 
auf ihren dünnen ſchwarzfeidenen Beinchen, gleih Marionetten 
des Todes, gingen bie wohlbefannten Rathödiener, privilegierte 
ytragenbe in parodiert aliburgundiſchem Koftüm : kurze ſchwarze 
Mäntel und ſchwarze Pluderhofen, weiße Perüden und weiße 
Halöberge, wozwiſchen die rothen bezahlten Gefichter gar poffen- 
haft hervorgudten, kurze Stahldegen an ben Hüften, unterm 
Arm ein grüner Re —5* Aber noch unheimlicher und ver- 
wirrender als dieſe Bilder, die ſich wie ein chineſiſches Schatten- 
wiel ſchweigend vorbei Semegten, waren bie Zöne, die von einer 
andern Geite in mein Ohr drangen. Es waren heifere, jhnar- 
tende, metallloſe Töne, ein unfinniges Kreiſchen, ein ängitliches 
Pätihern umd_verzweifelndes Schlürfen, ein Keichen und 
Schollern, ein Stöhnen und Aechzen, ein unbeſchreibbar eiöfalter 
Schmerzlaut. Das Baifin der Alfter war zugefroren, nur nahe 
am Ufer war ein großeß breites Viereck in der Eisdecke aus- 
xhauen, und bie entfeglihen Töne, die ich eben vernommen, 
fumen aus den Kehlen der armen weißen Geichöpfe, die darin herum«- 
ihwammen und in entfeglicher Todesangft ſchtieen, und ad! 
% waren diejelben Schwäne, die einft jo weich und heiter meine 


hörte den erften Wib, den Geine rißs, indem er feiner Ümgebung 
uraunte: „Nehmt eüch in Acht, daß ihr nicht ins Waſſer fat! 
— man fängt hier Stockfiſche.“ Dabei redten ſich jeine Mund- 
winkel fi auseinander, und verfündeten, daß er einft jchreiben 
würde, wie er heute ſprach. 

Der Verkehr Heine'd mit Simrod, Rouffeau, Beughem, 
Steinmann und Neunzig zog feine geiftige Nahrung hauptjäch- 
li aus dem Iebhaften Intereſſe für Kunft und See, das 
ihnen gemeinfam war. Alle Sechs verſuchten fid) eifrig in poeti- 
iher Seoputtion; fie lafen einander gegenfeitig ihre neueſten 
Lieder und Tragödien vor, und taujchten ihr Urtheil über den 
Werth, derfelben aus, Die Briefe Heine's an Steinmann und 
Immermann 2?) beweijen, ein wie fdarfer und redlicher Kritiker 
der Geftere nicht allein gegen ſich felbit, jondern auch egen jeine 
toetifierenden mbe war. „Ötreng fei gegen dich % bbſt!· iſt 
tie unabläffige Mahnung, welche er ihnen zuruft, und für deren 
Berolgung e& ihmen duch die gemwiflenhafte Sorgfalt in der 
Ausarbeitung auch der Beinften feiner Lieder ein freilißes Bei · 
piel giebt. Es war ihm heiliger Ernſt mit der Kunft, und 
Nichts verftimmte ihn mehr, als wenn der Beſuch eines Freundes 
ihm juft zu der Zeit überrajchte, wo er mit einer poetiſchen Arbeit 
teihäftigt war. Um ſolchen Störungen zu entgehen, riegelte er 
ſich oftmals in feinem Zimmer ein, und ließ 3 uch Niemand 
unterbrechen, biß er jeine Arbeit vollendet hatte. 

H. Heine jhloß fi in Bonn mit Eifer der Burſchenſchaft 
an, deren Leiter geoßentheils alte Senenfer Studenten waren, 
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blieb auch fein dichteriſcher Schöpfungdbrang nit müßig. Die 

bilder, Lieder und Romanzen der „Zungen Leiden“ waren 
mm größten Theil ſchon in Hamburg und, nad) der Rückkehr 
von dort, in Düffelborf entftanden; einige derſelben wurden jedoch 
et in Bonn verfafft. So auch faft fänmtlihe Sonette. Diefe 
Verdart war, nach Bürger's Vorgange, hauptjächlih durd die 
Romantifer wieder in Aufnahme gebracht worden, und ſicherlich 
ward auch Heine zunäcft durch die Anregungen Schlegel's be« 
fimmt, fi in Dielen reizenden Spiel kuntvoller Reimverfchlin» 
gungen in ftreng geſchloſſener Form zu verjuchen. Weit entfernt 
jedod, "fi mit einer Nahahmung der vorgefundenen Mufter zu 
kegnügen, trug er in ben „üreöfo-Sonetten“ einen ganz neuen 
Inhalt in die überlieferte Sorm. Während Bürger in den vier- 
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tiicen Düifire — in Kunft, Siteratur und Wiffen ſchaft fiegfie? 
Die napoleonifhe Herrſchaft erdrückte jeden Cinzelwillen und 
beugte mit unwiberftehlicher Kraft jedes ber vorgefunbenen 





hiſtoriſchen Disciplinen. Im Gegenjag zu ber typiſchen Ver» 
allgemeinerung der Charaktere, welche in den Schillerjhen und 
Goethe ſchen Dramen mandhmal zu jentenzenhaft poetifierender 
Beltbetrahtung andgeartet war, vertiefte fih ferner die roman» 
tiſche Kritit mit Vorliebe in das piychologiihe Moment ber von 
ihr zu beurtheilenden Kunftwerfe, und hob, wie in Schlegel's 
Vertheidigung der Bürgerichen Gedichte, die Berechtigung der 
leidenfcha] tiden Individualität gegenüber den idealiſtiſchen Ab- 
ftraftionen ber Klaffiter von Weimar hervor. Das oppofitionelle 
Bemühen, neue Grundlagen der Poefie ausfindig zu machen, 
führte zu einer Duräforlgung aller Literaturen, und verſchaffte 
uns jene meifterhaften Ueberjegungen des Shafjpeare, Galderon 
und der fpanifchen und italiänifchen Dichter, welche als Bau- 
iteine zum Tempel der Weltliteratur mit unermüdlichem Fleiß 
binnen weniger Sahre zujammengetragen wurben. In gleicher 
Tendenz erjlofien die Führer diejer literariihen Bemegung 
uns die Sprache und Weisheit der Inder, entfalteten vor unjern 
trunfenen Bliden die wieber aufgegrabenen Schäge ber mittel- 
hochdeutſchen Poefie, und liegen den Iangverjhütteten Duell bes 


ee men yepyen mens auge mer ya mugupen myenngenn 
jondern jelbjt ihrer vielbemunderten "Naturpoefie fehlt meiftens 
"die echte Naivetät. Wurde doch von den Romantikern alles jeit- 
her Feſtſtehende auf den Kopf geftellt! wie hätten fie die Natur 
ausnahmsweife al ein Sicheres, friedlich Ruhendes betrachten 
sollen, an deſſen Bruft das gequälte Menfchentind Troſt und 
Stärkung fände? Sie trugen ihre wilden Phantasmen aud in 
die Natur hinein, bevölferten fie durch Auferwedung kindlicher 
Sagen wieder mit guten und böfen Dämonen, mit Seen und 
Berggeiftern, Niren und Kobolden, Wichtelmännchen und Alräunden, 
und Diefe fihern nun muthwillig hinter jedem Baume hervor, 
oder drohen aus der Feljenipalte, oder jtreden die winkende 
Todtenhand aus dem ſchwarzen See. Dadurch wurbe freilich die 
Natur, welche den Dichtern des achtzehnten Zahrhunderts faft 
ausichließlich zu angweilig beftripfiven oder theologiſch · didaktiſchen 
Zwecken gedient hatte, lebendig beſeelt und durchgeiſtet; aber den 
fröhlichen, Wald und Flur in pantheiſtiſcher Andacht durch- 





Wiebel nahm durch feinen Kartellträger, den Grafen Ernft Ranzau 
aus Holftein, die Forderung an, und beftinmte Münden als 
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mann ın jpateren Sahren, Die Dramatıjye Produttion jeiner zeit 
auf glücklichere Wege zu leiten. In der Tragödie herrſchten noch 
lange die romantiihen Schiefalsbramen, im Schaujpiel die 
thränenreichen Gifeftftücte vor; und das Luftfpiel begann in den 
wanziger Zahren namentlich auf der königſtaͤdtiſchen Volksbühne 
in Berlin jene platt-frivole Richtung einzufchlagen, welche jedes 
ehiichen Gehaltes entbehrt, und fo Viel zum Verfall des deutichen 
Theaters beigetragen hat. Heine erfannte ſchon früh die fittlihe 
Gefaht diefer Entwürdigung ber Bühne; ſchon 1826 ſchrieb er 















id ehr on) inder gri 3 n 
Gäften ein wirklicher Ball entwidelt. Alle Bälle der vornehmen 
Klaſſe freben mit mehr oder minderm Glücke, ben —c 
oder fürſtlichen Bällen ähnlich zu ſein. Auf letziern herrſcht jetzt 
“ft im ganzen gebildeten Guropa berfelbe Ton, ober vielmehr 
fie find den Parifer Ballen nachgebildet. Solglih haben unjre 
biefigen Bälle nichts Charakteriftiiches; wie verwunderlich es auch 
‚ ft ausſehen mag, wenn vielleicht ein von feiner Gage lebender 
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2D1e DIeje Stzahlung andeuret, utt peine Jgon in erun 
häufig an jener ſchmerzhaften und verſtimmenden Reizbarkeit der 
Kopfnerven, über welde er in feinen Briefen an Mofer und 
Andere fo viel Elagt, und welde mit ben Zahren beftändig zu- 
nahm. Weder Sturzbäber, die er auf Anrathen ber Aerzte eine 
Zeit Tang geirauöte, noch fortgefeßte längere Spaziergänge unt 
oftmalige Reifen vermochten das Uebel zu heben. >). 

Ein tragikomiſches Verhängnis ſchien es aud in Berlin 





Iofophie und Literatur. Zumal in Berlin hatte man in den ver- 
hin geſchilderten Kreifen ein wachſames Auge für jebes neuc. 
verheißungsvolle Moment der philoſophiſchen und literariſchen 
Bewegung. Es war alfo ziemlich beftimmt zu erwarten, hat 
eine jo originelle, die Bahn des Gewohnten Aurcaus verlaffente 
Dichterkraft, wie fie fih ſchon in Heine's erfter Liederſammlung 
antündigte, dort nicht leicht überfehn werben würbe. 

Die hervorragende Bedeutung dieſer „Gedichte“, welche (mi: 
ber Zahreszahl 1822) in ber erften Hälfte des Decembermonatt 
1821 erfdjienen, lag zunächſt meniger in ihrem Inhalte, als in 
der überrafhenden Eigenthümtiätei ihrer Form. as die Re 





netten, jeiner gequälten Bruft entrang, hatte mehr Aehnlichteit 
mit dem Berzweiflungsfchrei der Verdammten, ald mit dem fauniſch 
lüfternen Grinfen einer Schlegel'ſchen Lucinde oder mit dem 
blaſierten Hohngelächter eines Tieckſchen William Lovell. Aller- 
dings war ber geiſtige Zufammenhang mit der Rihtung und 
den Vorbildern der romantifchen Schule nicht zu verfennen. 
Schon in der Wahl der Stoffe ſprach ſich derſelde aus; zum 
Theil aber auch in der Behandblungsart, in einer abfihtlihen 
Vernachläͤſſigung der Form, in einem Liebäugeln mit veralteten 
BVorten und Wendungen. Das Weglaffen des Artikels in den 
trochaiſchen DVerzeilen des erjten Traumbildes („Wajche, waſche 
Hemde ein“, „ Tmunpe hurtig Eichenſchrank·, „Schaufle Grube 
tief und weit!“), in der Romanze „Die Weihe” („Lebensichifflein 
treibet irre”, „Sie hat fich verwandelt in liebliche Maid“ 2c.) 
und in zahlreichen andern Gedichten; die gefünftelte Alterthüm- 
lichkeit de Sprache in dem modern trivialen „Minnegruße“ 
13* 


ways wer uuysre je smmespsen weujwen wuupwung wwe [u 
ven und unerhört, daß feine wilden und hoc io Hangvoften 
BVeifen fi raj ein Echo in ben Herzen ber beften unter den 
Zeitgenoſſen wedten. Varnhagen Beeilte fi, eine Anzeige des 
Bühleins im „Gejellichafter* Sr. 11, vom 19. Sanuar 1822) 
u liefern, und war der Grfte, welcher eine der kteriftijchen 
Konige ber Heine ſchen Lieder herusrhob: „Der hier auftretende 
Dichter — denn fo müflen wir ihm doch wohl nennen — hat 
anögezeichnete Anlagen. Seine Lieder fommen aus einer echien 
Quelle, es ift Anſchauung und Gefühl darin. Nachahmung, ber 
wuffte umd abfichtliche, ift auch dem gereiften Dichter noch erlaubt, 
die unwilllürlihe aber dem anfangenden, bei ber Muffe von Ge- 
bildetem, faft unvermeidlich; in ihr jelber jedoch Tann fi das 
Selbftändige zeigen. möchte hier allerdings Einiges an 
Ubland, Anderes an Rüdert erinnern; aber Dies ‚gilt mehr von 
der Zonart, als von dem Gehalt, und muß vielleicht auf eine 
öhere, gemeinſchaftliche Duelle, die allen deutſchen Dichtern ge- 
ört, nämlich Die Duelle unſeres deutſchen Volksliedes überhaupt, 
wurüdgeführt werben. Das Eigenthũmliche arbeitet fid) aus diefem 
Üeberlieferten Bier überall mit Kraft empor, und bloß Nacge- 
machtes ift und nirgends vorgelommen. Befonders glucklich er- 
ſcheint Herr Heine in feiner dichteriſchen Auffaffung der Gegen- 
fände; es zeigt 8 darin oft ein höchſt finnretcper und anziehenber 
Humor, wie 3. B. in den „Zraumbildern“ und mehreren andern 
Gedichten. Kein Schwall von Worten, fein herkönimliches Füll- 
wert, Die Sprade ift kraftvoll und gungen, auch zart und 
lieblid, wo es fein fol.« — Einige Donate fpäter ſprach Im- 
mermann im „Kunft- und Wiffenjchaftöblatte” des „Rheinifch- 
weſtfaͤliſchen Anzeigers“ (Nr. 23, vom 31. Mai 1822) die Ge 
danken aus, welche die Lektüre, der Heine ſchen Gedichte in ihm 


Ätion gegen die übrige Welt; er, der eigentli berufen ift, 
zwiſchen und über allen Parteien ftehend, alle aufzulöjen und zu 
beſchwichtigen, bilbet jegt bie heftigſte Partei, und wie er jonft 
friedlich, wohlempfangen in bie Hütte und in den Palaft trat, 
jo muß er nun, in Ernst und Eiſen gepanzert, jein Schwert 
immer zum Ausfall bereit halten, 

„genen bittren Grimm über eine nüchterne, unempfängliche 
Gegenwart, jene tiefe Feindſchaft gegen die Zeit, ſcheint mun bie 

olle Natur unferd Heine ganz beſonders ftarf zu hegen, und 
daraus wirb es mir erflärlich, warum ein Süngling unter 58 Ge 


theatralijch, kurz voller Poefie war? Was war nun der Zehler? 

Intwort: Das Stüd Hatte feine Ginheit bes Gefühls hervorgebracht 
Das ift es. Warum muffte der Tugendhafte untergehen durch 
gift der Schelme? Warum mufjte die gute Abſicht verderblich 
wirken? Warum muffte die Unſchuld leiden? Das find die Fra 

ven, bie und marternd die Bruft beflemmen, wenn wir nad) ber 

orftellung von mandem Stüde aus dem Theater Tommen. 
Die Griechen fühlten wohl die Nothwendigkeit, dieſes qualvolle 
Barum in der Tragödie zu exbrüden, und fie erjannen bas 
Fatum. Wo nun aus ber beffommenen Bruft ein ſchweres 
Warum bervorftieg, kam gleich ber ernfte Chorus, zeigte mit dem 
Finger na) oben, nad) einer höheren Weltordnung, nach einem 
rraãthſchluſz der Rothwendigkeit, bem fich fogar die Öötter beugen. 
So war die geiftige Grgänzungsfuct bes Menſchen befriedi 
und es gab jet noch eine unfihtbare Einheit: — Eit des 
Gefühle. Viele Dichter unferer Zeit haben Dasjelbe gefühlt, 
das Fatum nachgebilbet, und fo entftanden unjere heutigen 
Säiäfalstragäbien. Ob biefe Nadbilbung giiztih war, ob fie 
überhaupt ehmtichteit mit dem —ã bild hatte, lafſen 
wir bahingeftellt. Genug, fo or, ihr Streben nad) Hervot · 
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allgemeine Menfchenverbrüderung, dad Urchriftentfum. Bon diefem 
ind die polnijchen Edelleute, eben jo gut wie wir, noch jehr 
entfernt. Gin großer Theil Iebt noch in den Formen des 
Katboliciömns, ohne leider den großen Deiit diefer Formen und 
iſten jetigen Hebergang zum Weltgeſchichtlichen zu ahnen; ein 
groperer Theil befennt ſich zur franzöflichen Philofopbie. Sch 
vill hier diefe gewig nicht verunglimpfen, es giebt Stunden, wo 
ih fie verehrte, und fehr verehrte; ich jelbft bin gewiflermaßen 
in Kind berfelben. Aber ich glaube Doc, es fehlt ihr die Haupt- 
Ihe — die Liebe. Wo diefer Stern nicht leuchtet, da ift es 
Naht, und wenn auch alle Lichter der Encyclopädie ihr Brillant- 
er umberiprühen. — Wenn Baterland das erite Wort des 
Yolen ift, jo ift Sreiheit das zweite. Ein ſchönes Wort! Nächft 
der Liebe gewiß das ſchönfte. Aber es ift auch nächft der Liebe 
das Wort, das am meiften mißverftanden wird und ganz entgegen- 
geſeßten Dingen zur Bezeichnung dienen muß. Hier ift Das 
der Hall, Die Sreiheit der meiften Polen ift nicht die göttliche, 
Ne Vaſhington'ſche; nur ein geringer Theil, nur Männer wie 
gosciusko haben Teßtere begriffen und zu verbreiten h ucht. 
diele zwar ſprechen enthuſiaſtiſch von- diefer Freiheit, aber fie 
nahen Feine Anftalt, ihre Bauern zu emancipieren. Das Wort 
seibeit, das jo ſchön und volltönend in ber polniſchen Gefchichte 
turhflingt, war mur ber Bahtipruß bes Adels, der dem Könige 
0 viel’ echte als möglich a sugwängen juchte, um feine eigne 
Naht zu vergrößern und auf ſolche Weiſe die Anarchie hervor- 
ie C’'etait tout comme chez nous, wo ebenfalls deutſche 
geiheit einft Nichts anders hieß, ald den Kaifer zum Bettler 
nahen, damit der Adel deſto reichlicher jchlemmen und deſto 
wiltürlicher herrſchen Tonnte; und ein Reich mufite untergehen, 
'effen- Vogt auf feinem Stuhle feitgebunden war, und endlich 
m ein Holzſchwert in der Hand trug. In der That, die pol- 
ade Geſchichie ift die Siiniaturgelhichte Deutihlands; mur 
ob in Polen die Großen fi vom Reichsoberhaupte nicht fo 

0 losgerifſen und felbftändig gemacht hatten, wie bei uns, 
und daß durch die deuiſche Bedaͤchtigkeit body immer einige Ord- 
nung in die Anarchie —— wurde. Hätte Luther, 
der Mann Gottes und Katharina's, vor einem Krafauer Reichs⸗ 





beffer als bie vorhergegangene fein . . . Hier liegen die Gründe, 

weshalb Sie jo fruchtbar find, warum Sie oft bei der Maffe 

des Angeſchauten nicht wien, wohin damit, und zu zufammen- 

gebrängten Reflerionen Shre Zuflucht nehmen müffen, wo Shat- 
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DEE WWELEHjEM u „OEEMUIyIgEH- wu even [uw am] 
aufmerfjam, weld ein Schag dieſe Liederfammlung für einen 
\ eiftreichen Komponiften fei, und ſchiießt, nach Mittbeilung einiger 
F Stellen aus ber Hauptſcene des „Almanjor“, mit den Worten: 


J 
— — 


Pe 


liebt man die Frau feines Sreundes und tödtet fih aus Gram 








pen Er erſt hat Topıen wouen, als jeın eigenes FRind ım Wlauten 
Muhamed’s und im Haffe gegen das Chriftentfum. Bei ter 


ee seuinys - ame woyorpsuyuue 
m trübfeligiter Entfagung zu ſchildern, welhe 
in „ein großes Ei, atha“ verwandelt, und „auf das Grab der 
Morte die traurige Cypreſſe pflanzt.“ Auch Tieße ſich ein Ueber 
maß von aötetiihem ‘Eifer bei ber zum Chriſtenthum über- 
geizetenen Maurin xſychologiſch wohl erklaren. Nur bleiben 
ieiber die religiöfen Zwtegeipräche der beiden Liebenden geiftreihe 
Streckverſe und lyriſche ‚sie ohne alle Gimmizkung auf den 
Gang der Handlung und auf die Entwidlung der Charakter. 
jeſſer und Eräftiger, als die Hauptperjonen, find die Neben- 
figuren gezeichnet. Sie haben dramatiſches Leben, weil die an 
ihnen beſonders hervorſtechenden Züge feſt angedeutet und durt 
keine breitere Ausführung lyriſch verwafchen find. Nur die 
Geftalt Alys bleibt unklar und jhattenhaft, weil fie, wie norhin 
bemerkt, nicht genügend durch fid ſeibſt motiviert ift. Dar 
völlig undramatiihe Chor — man erfährt nicht einmal, Ber 
und Was er nad der Intention des Verfaſſers repräfentiern 
fol — erzählt uns freilich von allerlei edlen Beweggründe, 
aus denen Aly zum Chriſtenthum übergetreten ſei; aber aut 
feinen eigenen Worten und Handlungen geht Nichts von Alle 
diefem hervor, nicht einmal ein ernites Singen um die Ueber 
eugung und ein Verfuch, fih zum Glauben zu zwingen, wodurt 
ie finfteren Schlußzworte des Dramas ein bei ıngövolleret 
Relief erhielten. Weit Iebenswoller tritt der ftarre Anhänger ar 
den muhamedanifhen Glauben, ber alte Hafjan, vor uns hin: 
und das bem Zuchthaus entjprungene Gaunerpaar, Enrique un 
Diego, fowie der ängftliche Diener Pebrillo, find epiſodiſche Ge 
ftalten, welche der Dichter mit bem ergäglichften Humor feigiet. 
Meberhaupt berrathen die komiſchen Partien des Stückes, wie bie 
Unterhaltungen der beiden Glüdäritter oder bie Klatjchereien ter 
vom Verlobungafeft heimfehrenden Gäfte, ein unglei ahtung 
wertheres bramatifches Talent, als die ernfthaften Genen, ir 








lebendige Tradition des Prophetenzeitalter8 aber verfnöcherte zu 
einem unwandelbaren Schriftenthum, das den Büchern des 
alten Teftaments noch die Miſchna und den Talmud gefügt hatte, 
deren fpigfindige Auslegung und Erklärung die ganze Lebens - 
aufgabe der jüdiihen Gelehrten war. 

Den erſten Lichtſtrahl in dies mitternächtige Dunkel warf 
die fonnenhaft glänzende beinung Moſes Mendelsſohn's. Ein 
Zeitgenoſſe und Freund Leſſing's, koſtete er muthvoll von den 
Früchten des verbotenen Baumes nichtjüdiſcher Bildung, in vollen 
Zügen trank er aus dem Duell des lebendigen Wiſſens der 
Gegenwart, und fiche da, die Beften und Edelſten der Chriften 
ehrten und liebten ihn, und juchten ihn wohl gar, wie Lavater 
in feinem berühmten Sendfchreiben, zu ihrer dlgion hinüber 
zu_ ziehen. Aber Mendelsjohn bewahrte dem Glauben feiner 
Väter die unverbrüchlichfte Treue, er hielt ftreng das moſaiſche 
Geſetz, und gab feinen Genofien das Beifpiel, daß man Jude 
bleiben und. dennoch Antheil haben Tönne am Leben und Wiffen 








teiſten gemeinfcpaftli 
niſſe und — 


lich nad) Berlin, ui dort ſoudere 
der erflufive ne erwerben. 
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Kino VER EUENNIEH ZUUNNEH VO wEuLjWyen Zuirsimuven, kiutw [eunce 
größten Gotteögelehrten und Dichter; fie drücken kurz aus, was 
ich weitläufiger gejagt habe: „Es wird eine Zeit fommen, 
wo man in Europa nit mehr fragen wird, wer Zube 
und wer Sit fei”. Diefe Zeit jehneller Herbeizuführen, als 
fie ohnedies fidh herbeiführen möchte, mit aller Ihnen zu Gebot 
ftehenden Kraft und Anftrengung fie herbeizuführen: Das ift die 






ausübte. Unter demfelben Einfluffe ftanden zwei andere der her- 
vorragendften Vereinsmitglieder, Moſer und Wohlwill, welche 
jabrelan; zegeimäßig die Vorlefungen Hegel's befuchten, und ſich 
bis an ihr Lebensende aufs angelegentlihfte mit dem Studium 
feiner Werke beſchäftigten. Unferes Wiſſens find dieſe Ein- 
wirfungen ber Hegelicen Philofophie auf die geiftig fortge- 
förittenften unter den damaligen Reformatoren des Zudenthums 
niemald gebührend betont worden. Daß Bendavid Zeit feines 
Lebens ein hartnädiger Anhänger Kant's geblieben und. von 
— Nichts wifſen mochte, ward ſchon früher bemerkt; wir 
wollen gleich, Hinzufügen, dafs auch Zunz, der feit 1820 fih mit 
ter Hegel ſchen Philofophie vertraut zu machen begann, darum 
keineswegs ein Anhänger berfelben geworben ift. Defto beftimmter 
Tonnen wir Soldes bon den drei oben genannten Männern be- 
haupten. Bei Eduard Gans brauchen wir diefe Bezüge nicht - 
nachzuweiſen: fie find allbefannt durch feine rechtswiſſenſchaftlihen 
Werke, in denen er ben weiteren Ausbau jener Hegel'ſchen Rechts- 
philoſophie unternahm, die er auch nad dem Tode des Meifters 
herausgab; bie vorhin angeführten Stellen aus feinen Vereins- 
zeben aber bezeugen, bafs er ſich die großen gefchichtephilofophifchen 
Ideen Desjelben ſchon zu einer Zeit angeeignet hatte, wo ihm , 
nod jeder Gedanke eines Slaubensweiiieis fernlag._ Wenn er 
fpäter, wie Zung werfichert, gerade durch Hegel für Suben und 
Zubenthum erfaltete, jo liegt hierin fein fo greller Widerſpruch, 
wie es auf den erften Blick feinen mag; denn fein Abfall von 
der jo warm durch ihn befürworteten Sache feiner Glaubens- 
genoflen wurbe eben zumeift durch die Erkenntnis veranlafit, dafs 
ihn Letztere im Stich ließen, oder fi nicht zur Höhe der von 
ihm vertretenen Idee aufzuichwingen vermochten, fondern weit 
geringfügigere Zwede verfolgten. Eben jene große geſchichts- 


Fywvjwpyie vescueı jur, (m vie (W kvenſuuv einguvrungen mw 
bemühe.” — „Du bift mit ber Gegenwart unzufrieden, licher 
Freund;“ antwortet il; „wer nicht? — Doch vielleicht 
{hut man ihr Unrecht. Iſt nicht jede Gegenwart Fragment, un 
endlich, an die Zeit gefettet nach Hinten, abgebrochen nad) vorne? 
Wer beißt uns die Siersgiyphe des letzten Knotens deuten, alt 
börte der Faden der Geſchichte da auf? Ift es bloßer Hefen, 
der in ber Krifi ber Gegenwart gährt? mouffiert nicht im ibr 
aud ber Gäfcht aller eblern, kraͤftigern Vergangenheit; wird fih 
nicht der lautere Tran? der Zukunft aus ihr aufflärente— It 


vemugt, doch den ſeligen Wartouge acte ich weit mepr.” uf 

richtige Hochachtung dagegen bewies Heine der von Zung an ben 

Tag gelegten, auf rein wifjenfchaftlicher Bafis ruhenden — 

erwarte Viel von feinen nächſtens erſcheinenden Predigten,“ 

chrieb er (Ebd, ©. 41 ff) im Frühſaht 1823 an Wohlwill; 

„freilich Leine Erbauung und fanftmüthige Seelenpflafter, aber 
20° 


Vereins gab er mehrere Monate hindurch wöchentlich drei Geidictt- 
ſtunden; unter feinen Schülern befand fi) der nachmalß fo berühmt 
jewordene, 1867 in Paris verftorbene Orientalift Salomon 

unf, welcher ihm bis an fein Lebensende ein treuer perfönlicer 
Freund blieb. Der Vorſatz, für ben Verein thätig zu fein, lich 
ihn auch in der rheinifhen Heimat alte Verbindungen wierer 
anknüpfen, dur welche er u. U. feinen Oheim Simon vor 
Geldern in Düfjeldorf dem Vereine als Mitglied gewann. Für 
die Zeitſchrift gedachte Heine ebenfalls Beiträge zu liefern, aber 
jeine Kränkticpteit verwehrte ed ihm, zur Ausführung biefes Ber- 


Vernünftige ein wirkliches Sein haben Tann, wendet ſich Gans 
au_ben Sie bie ſich der Wirkjamkeit des Vereins entgegen 
geftellt. „Sene Hinberniffe find nicht etwa der Gedanke, ber mit 
dem Gebanfen Tampft; nein, fie beitehen eben in Dem, was von 


Gros der gebildeten Iſraeliten einige Theilnahme fi kundgab, 
und jelbft Sr erftere war in Berlin das Jutereſſe fo gering, dafs 
fih nach Schließung des Tempels die wiberwärtigften Gtreitig- 
feiten unter der jüdiſchen Gemeinde erhoben, zu beren Schlichtung 
man zulegt gar bie Staatsbehörde anrief, — freilih nur um 
vom Minifter Schuckmann die kauſtiſche Antwort zu erhalten: 
ta die jũdiſche Gemeinde nur eine tolerierte fei, babe fie nicht 
das Recht zu fordern, daß der Staat fi um ihre Angelegen- 
beiten befümmere! — „Cs giebt für mich nichts Läſtigeres, als von 
Sudenfachen zu reden,“ ſchrieb Mojer einige Wochen, nachdem 
Gans feinen gehamifchten Bericht über die Hinderniffe eines 
durchgreifenden Erfolgs der Vereinsthätigkeit erftattet hatte. „Iſt 
Weißbier das Bild des berlinifchen Reiens, fo find die Zuden 


Um diefe ausführlid mit ihm zu ‚ reifte er in ber 
erften Woche des —S nad hen Unglüdllicherweife 
traf er feinen reichen Obeim eben im Begriff, eine mehrmöcent- 
liche Gejhäfts- und Erholungsreife anzutreten. Cs kam daher 
uicht zu der gewünſchten eingehenden Grörterung, und Harry muflte 
fi mit unfiheren DVertröftungen begnügen. Mit Ausnahme 
feines Onkels Henry, ber ihm ftets ſehr Herzlich zugethan war, 
ſtand er ohnehin mit feinen Hamburger Verwandten nicht auf 
dem beften a Sie zuckten meiftens die Achfeln über feinen 
„poetifen Unfug“ und ftellten ihn in den Augen Salomon 
Bet als einen Teichtfertigen jungen Menjchen dar, von deſſen 
zukunft wenig Erfreuliches zu Hoffen fei. Die Briefe Harry's 
fteogen von bitteren Klagen über die Klatjchereien, durch welde 
man ibm bie Gunft des reichen Onkels zu entziehen fude. „Ein 
mir feindliches Hundepad umtagent meinen Obeim,“ ſchrieb er 
bereitö von Lüneburg aus an Mofer?”). „Ich werbe vielleicht 
Belanntichaften in Hamburg machen, die in dieſer Hinficht ein 
Gegengewidt bilden fönnen Nur ahnt's mir, ba ih mit 
meiner abftoßenden Höflichkeit und Ironie und Ehrlichkeit mir 
mehr Menfchen verfeinden als befreunden werde.“ Zur ſelben 
Zeit bat er Varnhagen um Gmpfehlungen nach Hamburg): 
a beabfiitige, dort viele Bekanntihaften u machen, wovon 
vielleicht eine -oder die andere mir dur Vermittlung in ber 
Folge von Wichtigkeit fein mag. Obſchon Dieſes für mid be- 
Tanntfchaftsicheuen erenfiben durchaus nicht amũſant ift, fo rathet 
mir doch die Klugheit, der Sicherheit in der dolge wegen, Der- 
gleichen nicht zu überjehen. Haben Sie, Herr von Varnhagen, 
einen Freund in Hamburg, deffen Belanntfhaft mir in biejer 








wen nme regnen mer my rer 
ewaltjam zu entrei en, indem et am 23. Suli bie beabfichtigte 
adereiſe antrat. Das Seebad, welches er in Cuxhaven gebrauchte, 
flärkte feine Nerven, und er gewann allmählich bie Hub, lich, 
wieder mit ber Konception poetifcher Pläne zu bejchäftigen. Wie 
{wer und langfam. er jedoch das von Neuem fo heftig erſchũtterte 
Gleichgewicht feiner Seele wiederfand, ſagen und die Anfangs- 
ale eined Briefed an Mofer vom 23. Auguft (Bd. u 
102): „Sei frob, daß ich Dir fo lange nicht gefhrieben. Ih 
hatte nicht viel Erfreuliches mitzutheilen. Ich war zu einer 
limmen Zeit in Hamburg. Meine Schmerzen machten mid 
unerquicklich, und Durch den Todesfall einer Koufine und bie 
dadurch entftandene Beftürzung in meiner Familie fand ih auch 
nicht viel Erquicliches bei Andern. Zu gleicher Zeit wirkte die 
Magie des Orte furchtbar auf meine Seele, unb ein ganz neues 
Princip tauchte in derſelben auf; dieſes Gemüthsprincip wird 
ih wohl eine Reihe Zahre lang leiten und mein Thun und 
Laſſen beftimmen. Wär’ id ein Deutſcher — und ich bin fein 
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einem Briefe an Srieberife Robert): „Mit Vergnügen bake 
id) vernommen, ſchöne Frau, daß Sie meinen Oheim Salomon 
Heine kennen ge lernt. Wie hat er Ihnen gefallm? Sagen 
Sie, jagen Sie!? Cs ift ein bedeutender Men [&, ber bei 3 
Gebrechen auch die größten Vorzüge hat. Wir leben zwar in 
beftändigen Differenzen, aber ich We ihn außerordentlich, Fi 
mehr als mid) jelbft. Diefelbe ftörrige Kedheit, bobenlofe Ge 
müthöweihheit und unberechenbare Verrüdtheit — nur ba For- 
tuna ihn zum Millionär und mid zum Gegentheil, d. h. zum 
Diter gemacht, und und dadurch außerlih in Gefimnung md 
Lebensweiſe höchft verſchieden ausgebildet hat.“ 


ewupyir, wie wu wuye weige \vUO Vuhs, DEED We ie Ser 
Ich würde mir auch Nichts darauf einbilden, wenn ich ein Deutider 
wäre O ce sont des barbares! Es giebt nur drei gebildet, 
eivilifierte Völker: die Sranzofen, die Chinefen und die Perle. 
Ich bin ftolg darauf, ein Perfer zu fein. Daß ich beutiche Verſe 
made, hat feine. eigene Bewandtnie. Die ſchoͤne Gulnare bat 
nämlid) von einem gelehrten Schafskopfe gehört, dafs das Deutjche 
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ganz in feinem juriſtiſchen Fachſtudium Iebe und das Corpus 
juris fein Kopffifjen fei, ſcheint Heine doch nebenher auch bie 
geieligen Freuden des Umgangs aufgeſucht und bie ſich ihni bar 
ietenden Zerftreuungen nicht verſchmäht zu haben, wie ſchon die 
humoriſtiſche Anbeutung (Ebd. ©. 155) bejagt: „Dennod) treibe 
ich noch manches Andere, 3. B. Chronikenlefen und Bieririnken 
Die Bibliothek und der Frntfeteller ruinieren mid. Auch bie 
Liebe quält mi. Es ift nicht mehr die frühere, die einfeitige 
Liebe, Fondern, wie ich mich zum Doppelbier binneige, fo nei 
ich mich auch zu einer Doppelliebe. Ich liebe bie mebieäifer 
enus, bie Bier auf der Bibliothek Ai und die jhöne Ködin 
des Hofrath Bauer. Ach, und bei Beiden liebe ih unglädiid!“ 








male heraus, bie es fämmtlidh nicht über einen halben Zafıgım 
brachten +12), — fanbte er ihm doch als bereitmillige Unterftügung 
manche poetiſche Beiträge ein, bie freilich, getreu ber oben aut 
gefprngenen Marime, in Zukunft nur Vorzügliches unter feinen 

'amen veröffentlichen zu wollen, meiftens bloß mit ber Chife 
»*e unterzeichnet wurben. Einige berielben haben in dem 
Eplus: „Die Heimtehr*, andere eh in den „Neuen Gebiäten 
und im „Romancero“ Aufnahme gefunden; manche jebod fin? 





diebſtahl ausgehen,“ ſcherzt er mit Anfpielung auf feine Bitte 
” Dofer, für ihn Die Recenfion über das Bopp'ſche Bud zu 
reiben. 

Mit den Profefjoren unterhielt Heine, außer mit Eichhorn 
und Sartorius, geringen Verkehr. Auch mit feinen Kommilitonen 
pflog er im Ganzen nur einen oberflächlichen Umgang, obſchon 
er als „alter Burj“ ei den meiften Stubentenhändeln hinzu 
gezogen warb, und der Zerftreuung halber mandes Duell un? 
manche fidele Suite nach den umliegenden Ortſchaften mitmachte 
‚SG treibe mid viel herum in Studenten» Angelegenheiten,‘ 
järieb er im Sommer 1824 (Ebd., ©. 175, 176 und 1781. 
„Bei ben meiften Duellen hier bin ich Sekundant ober Zeug: 
ober Unparteiiſcher oder wenigftens Zuſchauer. Es macht mir 
Spaß, weil ich nichts Veffereö Habe, Und im Grunde ift € 
auch beffer, als das ſeichte Gewäſche ber jungen unb alten Dr 
venten unferer Georgia Augufte. Ich weihe dem Volk überal 
and.“ Wiewohl die Üniverfätt Göttingen Betreffs ihrer Frequen 
— (bie nie wieber erreichte Zahl der Smmatritulierten flieg im 
Sommerjemefter 1825 auf 1441) — damals auf ihrem Sie 
punkte fand, und unter den Studierenden im Ganzen cin 
ernfteres_ wiſſenſchaftliches Streben als in ben Ießtwerflofienen 
Sahren hei chte, bildeten doch Kommers und. Duell immer net 
die Grundpfeiler des aka demiſchen Lebens. Nur muffte die fampı 
Tuftige Sugend, da zu jener Zeit ber Senat mit bejonden 
Strenge gegen das Duell weſen zu Felde zog, ihre Sehben extra 


Areuen, TWWUEgIENENED uw aruyı win wen io gefplungen 
und im Sommer regelmäßig in Beinkleidern von Nanking 
häufig aud in Schuhen und weißen Strümpfen an ben normal 
gebildeten Züßen, die Teinesweges, wie Laube bemerkt, am die 
„jübifhe Race“ erinnerten. Er trug endlich ſtets entweder einen 
Fr Strohhut oder eine grüne Müge, die in einen vieredigen 
entel auslief, welder damals bis auf ben Schirm herabgezogen 
wurde.“ 
. Eduard Wedekind, ber zu jener Zeit gelegentlich poetifiert 
und nit lange nachher ein Trauerfpiel „Abälard und Heloiie’ 
veröffentlichte, erzählt in einem Aufſatze über H. Heine2®), dak 
Letzterer, sei feinen Freunden, ſich jehr geringichägig über ten 
hypernaiven Zon ber feit Kurzem beliebt geworbenen Märden 
dichtungen ausſprach und biejelben für jehr wohlfeile Waare 





Ei und gefhäftig it er, 
ir zu 


dienen, mir, zu nuͤhen. 
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hatte er von den Anfeindungen ber Tempel⸗Zuden zu leiden, die 
ihm nicht bloß feinen Religionswechſel verdachten, jondern ihm 
noch minder den Spott verzeihen konnten, mit weldem er fd 
bie und da über ihre Synagogenreform ausliek. Heine war in 
derjelben Täuſchung wie feine geiftuollen "Berliner Freunde 
befangen, er fah nit ein, dafs die große Mafje der Suden nu 
durch ein vorſichtiges Schonen ihrer ererbten Gitte und Religion 
auf dem Wege langlome Entwidlung für den Kulturfortideitt 
u gewinnen ſei. Die Berliner Heißfporne, welche die Reform 
ihrer Slaubensgenofjen von einem großen politiichen Gedanken 
aus hatten durchführen wollen, ftießen auf taube Ohren, und als 
ihr Werk gejcheitert war, ließen "E aus Unmuth und Werzweif 
lung Biele, ja die Meiften von ihnen, taufen. Die Hamburger 
Synagogenverbefferer trugen ſich nicht mit jo hoch fliegenden 
Plänen, fondern beſchränkten die von ihnen eritrebte Reform auf 
ein jehr beſcheidenes Maß; eben deßhalb aber, fanden fie thätige 
Unterftügung, und erreichten, getreulich ausharrend, ihr Ziel 
Heine freilich warf ihnen Ängftliche Halbheit und veritodte Eng- 
berzigfeit vor, weil ibm das ftarre Betonen des religiöfen Mo— 
mented ald ein Hemmnis des intretens der Zuden in bas 
moderne Kulturleben erjchien, gr bewißelte und befrittelte, was 
als Uebergangsſtufe praktiſch vollfommen berechtigt war, une 
geb en jelber den Anlaß zu Reibereien der unerquicklichſten 

rt. Perfifflierende Aeußerungen über den Hamburger Tempel 
und defien Anhänger wurden dem Onkel Salomon ein Mal 
über dad andere mit verjchlimmernden Zufägen Hinterbracht, und 
ftatt gegen die Fälſchungen und Verdrehungen feiner Worte zu 
proteftieren, vermehrte Heinrich Heine dad Aergernis, indem er 
mit troßiger Eitelkeit die ihm jchuld gegebenen Auslaffungen das 
nächte Mal vor dem Onkel in Gegenwart der Ohrenbläfer 
wiederholte, oder wohl gar durch noch kraſſere Ausdruͤcke fiber 
bot 13°). Dadurch wurde natürlich Nichts gebefjert, Die Bezichtigung 
ber Srivolität und Charakterlofigkeit verwwundete um jo fcharfer, 
als die Kaufe des Dichters eine nicht weg zu disputierende Hand⸗ 
babe zur Verbächtigung feiner Gelinnungen bot, und es bildete 
fi bei ihm ein mit den Sahren Saflen bat Groll gegen Ham- 
burg aus, ber ihn nie wieder verlafien hat. „Sch ſehe, Sie 
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Gewand jedesmal genau der Situation’ und der wedhfelnden 
Stimmung anna, fehen wir aus bem bebeutungdvollen 
Vorwalten des daktylichen, anapäftiichen, jambiſchen oder trodjät- 
ſchen Verscharakters in ftetem Ginklange mit der auf und ab 
fluthenben Bewegung des unruhigen Dceans und der ebenfo un« 
ruhigen menſchlichen Leidenſchaft. Die innige Wechjelbeziehung 
zwifchen der wunderbaren Meeresftaffage und den wilden Träu—- 
men der Dichterjeele erhöht den feltfamen Reiz der „Norbfee- 
bilder“. Bon eigenthümliher Wirkung ift ferner das Kumo- 
riſtiſche Hereingiehen ber altgriechiihen Mythologie in die nordiſch · 
důſtere Landſchaft und in bie modernften Zebensverhältniffe. Statt 
ber Delphine und Niren heben fih, wie auf den Bildern von 
Nubens und Paul Veroneſe, plöglih klaſſiſche Tritonen und 
Dfeaniden aus bem Wellenihaume hervor; der Dichter tritt als 
ein verkleideter homeriſcher Gott in die ärmliche Bigerhütte, und 
fpielt den Apoll in der Theerjacke, der, ftatt die Herden des 
Admet zu weiden, Heringe in der Norbfee fijcht; oder er zeigt 
uns mit ſpoͤttiſchem Lachen ben abgewelkten alten Meergott 
Pofeidon, wie er in ber Zacke von gelbem Flanell und mit ber 
weißen Nachtmütze dem Meere enttaudht. Es ift ein an ben 
Brüften ber Hegel'ſchen Philofophie genährter Zitanenftolz, der 


L 


dem 73 Käufe "ge jen bie jeber firen, en Einheit ermangeinde 
humoriſtiſche Sorm ber Heine ſchen Werte erhoben wurden, durch · 
aus berechtigt. Nur ſollte man nicht vergeſſen, daß derſelbe 


Tadel faſt ausnahmslos eben fo wohl die Werke aller übrigen 
humoriſtiſchen Schriftfteller trifft, weil eben der Humor, um uns 
des Goethe ſchen Ausſpruchs zu bedienen, feinem Weſen nah 
„zuletzt alle Kunſt zerftört”. In den Shakſpeare ſchen Dramen 
! tft der Humor war ein hervorragendes, aber doch nur ein Ele 

ment neben vielen anderen, eben jo bebeutenben, ja, zum Theil 

wichtigeren Ingredienzen; es würde alſo unbillig fein, Heines 
poetiſche Profa, welcher der Humor das werthbeitimmende Ge 
bräge verleiht, mit den dramatiſch geſchloſſenen Kunftihöpfunger 
des brittiſchen Dichters in Vergleich zu bringen. Hinter Sterne: 
„Sentimentaler Reife” und Triſtram handy“ oder Scan 





eine mehrmonatlice Reiſe nad) Kngland an.  Yauptzwed dam 
war, wie er an Mojer ſchrieb (Bd. XIX, ©. 312), Har'““ 
den verhafften und doch ſtets wieder ihn anlodenden Sch 
trüber Grinnerungen, auf längere Zeit — wo möglid, auf Ri 
wiederkehr — zu verlaſſen. „Cs war nicht die Angft,“ fügt © 
in einem Briefe an Varnhagen 10), „bie mich wegtrieb, ſonden 
das Klugheitsgeſetz, das Zedem rathet, Nichts zu riffieren, ni 
gar nice zu gewinnen ift. Hätte ich Ausficht gehabt, in Bali: 
amgeftellt zu werben, jo wäre id), unbefümmert um ben Inbıl 
meines Buches, direkt dorthin gereift. Ich denke, da unſer Mini 
fterium gefcheit ift, habe ich Fee mehr als je die Ausfiht, am 
geftellt zu werden, und werde woßt am Ende wieber zu Ihn 
nad-Berlin zurüc kehren. Ich habe non ben Schidfalen mein“ 
Buches noch fein Wort erfahren. Ich weiß fie vorge. 
Tenne meine Deutſchen. Sie werben erjchreden, überlegen u: 
Nichts thun. zweifle fogar, baß das Buch verboten wit. 
Es war aber nothwendig, daß es gejchrieben wurde. Ju dien 
jeihten, ſervilen Zeit muſſte Etwas gejchehen. Ich habe dae 
einige gethan und beichäme jene Hartherzigen Freunde, bie cin 
jo Biel tun wollten und jetzt ſchweigen. Wenn fie zufammen 
find und in Reih' und Glied ftehen, find bie feigften Rekrut 





Engländer über Politik ſpricht, fo wird er doch immer etwas Ber- 
nünftiged zu jagen wiffen. Sobald man aber das Gejpräd auf 
Religion lenkt, wird der gejcheitefte Engländer Nichts als Dumm 
heiten zu Tage fördern. Daher entfteht wohl jene Verwirrung 
der Begriffe, jene Mifhung von Weisheit und Unfinn,_jobalt 
im Parlamente die Gmancipation der Katholiten zur Sprade 
Tommt, eine Streitfrage, worin Politit und Religion Eollidieren.“ 
Defto mehr imponierte dem jungen Deutjchen, in deſſen Heimat 
dad öffentliche politifche Leben faum no im erften Erwachen 
war, die anregende Lebendigkeit der parlamentarifhen Berhant 
Tungen, aus denen er zu Nug und Frommen feiner Randölente 


und KOMUM gieichſam DEFWAGIEN TIND, DAB DIE WFRTEF zu ren | 
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Selten habt ihr mich verftanden, 
Gelten auch verftand ich euch; 
Nur wenn wir im Koth und fanden, 
So verftanden wir und gleich. 


Und gewiß, wer in der Heine'ſchen Sronie nur ein felbitzufrie- 
denes Lächeln fieht, und das Seelenweh des Dichterd über ten 
Berluft aller poetifchen Speale nicht herausfühlt, Der hat das 
innerfte Wefen der Heine'fchen Dichtung nie begriffen. Befrem⸗ 
dend ift nun allerdings dieſes frivole Spiel, welches der Dichter 
mit der Poeſie treibt, diefe Verhöhnung der Dichtung in ihrem 
eigenen Reiche, diefer ewige Selbſtmord des Schönen. Unb es 
wird noch befremdender, wenn wir die großen Dichter der Ber- 
gangenheit daneben halten, oder von den poſſierlichen Sprüngen 
der Heine'ſchen Muje den Blick wenden ki Goethe's und Schiller's 
herrlicher Menſchlichkeit. Wie begegnet uns da die Achtung vor 
dem Menſchen und feiner edlern Seite, wie heilig und ernſt iſt 
das Streben in ihren Schöpfungen, wie innig der Glaube und 
die Hingebung an Alles, was Be als Ideal erkannten! Hohen 
Prieltern gleich jaßen fie vor dem heiligen Tempel der Kunft 
und bewabrten die ftolzen Götterbilder, die fie geichaffen, ver 
jeder Entweihung. Aber bei Heine jcheint es, ald jpotte er bes 
Menſchen und feiner heiligiten Seite, als fpiele er mit feinen 
eigenen Gaben jchöner Menſchlichkeit, als Taftere er die Poefie 
dur die Poefie, als fühle er fih nur heimiſch im Spott und 
in der Verachtung. Nichts ‚ragt hervor in Religion, in Kunft, 
in Wiſſenſchaft und Leben, dem feine leichtfertige Muſe nicht die 
Schellenkappe ihres vernichtenden Wied auffeßte. Aber wenn 
man auch nicht leugnen Tann, daß Heine feinem Spotte mand- 
mal allzufrei die Säge! ſchießen läfit, und in der Berböhnung 
des Falſchen auch viel Wahres und Ewiges mit zu Boden wirft, 
jo darf man doch nicht vergefjen, daß es einer ſolchen zerjehen- 
ben Ironie beburfte, um unfere Dichtung und unſer geiftiges 
Leben vor ber Verflachung zu retten, in welche die WVerirrungen 
ber Romantiker beide gebracht hatten. Es galt, den Blick wie 

frei zu machen von den Luftfchlöffern und Wahngebilven, burd 
weldhe und die Ausfiht in die gejunde Natur verjperrt worden 
war; wir muflten es lernen, die falfchen Ideale zu belächeln, 


ı 


usw que srwwsnyen we — 
reißt ihn hinweg zur flachen Wirkl jene weift ihn 
in bie einfame Stille des Herzens, biejer auf die — und 
ihre Bedürfniſſe; jene lullt ihn mit füßen Tönen in ſehnfüchtige 
Träume von vergangener Zeit, dieſer drängt ihn zur Welt, zur 
Menſchheit, zur That. Und dieſen für Heine fo bezeichnenden 
innern Streit zweier wiberftrebender Welten müflen wir und 
fiets vor Augen halten, wollen wir über feine Diötungemeii 
ein ſchiefes ürtheil fällen und erklären, was jonft Unerklärlich 
bliebe: wie oft die in einigen Gedichten ausgeſptochenen ſchoͤn⸗ 
ften Gefühle durch andere Gedichte, die baneben ftehen, grabezu 
Lügen geftraft werben. Beide Gegenfäße wurzeln in Heines 
Seele, Kein Spott ift in den meiften Fällen jo wahr wie feine 
Rührung, feine Sehnfucht jo tief gefühlt wie feine Ironie. Denn 
mit der Bemerfung, daß es dem Dichter mit feinen Empfin- 
dungen niemals Ernſt, mit dem Vorwurf, daßs feine Poefie 
eine Poefie der Lüge fei, ift für dns Verſtändnis der Heine ſchen 
Dichtung Wenig gewonnen; auch wiberfpricht diefe Annahme dem 
innerften Wejen einer Dichterjeele — fein echter Dichter, am 
re ein Iprifcher, treibt vorfäglich Spott mit feinen tiefften 
Empfindungen. Wir müflen immer fefthalten, daß in Heines 


















einer weiteren Ausführung dieſes Gedankens: „In dem Schlegel» 
ſchen Werke jehen wir ganz bie Beftrebungen, bie Bebürfniffe, 
die Intereffen, die gefammte deutſche Geifteörihtung ber vorietzien 
Decennien, und die Kunftidee als Mittelpunft bes Ganzen. 
Bilden aber die Schlegel ſchen Vorlefungen folhermaßen ein 
Literaturepos, jo erſcheint und Hingegen dad Menzel’jche Wert 
wie ein bewegte: Drama, die Interefjen ber Zeit treten auf und 
halten ihre Mtonologe, die Leidenſchaften, Wuͤnſche, Hoffnungen, 
Furcht und Mitleid ſprechen fih aus, bie Freunde rathen, die 
Feinde drängen, die Parteien ftehen fi gegenüber, der Verfafier 
läfit allen ihr Recht widerfhren, als echter Dramatiker behandelt 
er feine der ämpfenden Parteien mit allzu befonderer Vorliebe, 
und wenn wir Etwas vermiſſen, fo ift es nur der Chorus, der 
die legte Bebeutung des Kampfes rubig ausfpriht. Dielen 
Chorus aber Tonnte uns Herr Menzel nicht geben, wegen des 
einfachen Umſtandes, dafs er noch nicht das Ende dieſes Zahr- 
hunderts erlebt hat. Aus demfelben Grunde erfannten wir bei 
einem Bude aus einer früheren Periode, dem Schlegel’fchen, 
weit leichter den eigentlichen Mittelpunkt, als bei einem Buche 
aus der jeßigften Gegenwart. Nur jo Biel ſehen wir, ter 
Mittelpunkt des Menzel’ihen Buches ift nicht mehr die Idee der 
Kunft. Menzel jucht viel eher das Verhältnis bes Lebens zu 
den Büchern aufzufaffen, einen Organismus in ber Schriftwel: 
zu entdeden, es ift uns manchmal vorgefommen, als betrachte x 
die Literatur wie eine Vegetation — und ba wandelt er mit 
und herum und botanifiert, und nennt die Bäume bei ühren 
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‚ liegt aber noch ein Clement im ‚Werther‘, welches nur bie 
Pleinere Menge angezogen hat, 2 meine nämlich die Erzählung, 
wie der junge Werther aus der hochadeligen Geſellſchaft böflicht 
binanögewieten wird. Wäre der Werther: in unferen Tagen 
erihienen, jo hätte diefe Partie des Buches weit bedeutiamer die 
Gemüther aufgeregt, als der ganze Piftolenfnalleffett. Mit ber 
Ausbildung der Gejellichaft, der neu europäiſchen Societät, er- 
blühte in Unzähligen ein edler Unmuth über bie Ungleichheit ber 
Stände, mit Unwillen betrachtete ınan jede Bevorrechtung, wo⸗ 
durch ganze Menfchenklafien gekränkt werden, Abicheu erregten 
jene Vorurtheile, die, gleich zurücdkgebliebenen häſslichen Göhzen⸗ 
ildern aus den Zeiten der Roheit und Umwiflenheit, noch immer 
ihre Den|henopfer verlangen, und denen noch immer viele fchön: 
und gute Menfchen Hingejchlachtet werden. Die Idee der Menſchen⸗ 
gleichheit durchwärmt unfere Zeit, und die Dichter, die als Hohe⸗ 
prieſter dieſer göttlichen Sonne huldigen, können fiher fein, daß 
Zaufende mit ihnen niederfnien, und Tauſende mit ihnen weinen 
and jauchzen. Daher wird raufchender Beifall allen ſolchen 
Merken gezollt, worin giene Idee hervortritt. Nach Goethes 
‚Werther‘ war Ludwig Robert der Erſte, der jene Idee auf bie 
Bühne brachte, und und in ber ‚Macht der Berhältniffe: ein 
wahrhaft bürgerliches Trauerſpiel zum DBeften gab, als er mü 
kundiger Hand die profaifchen Falten Umjchläge von der brennenden 
Herzendwunde der modernen Menſchheit plöglih abriſs. Mit 
gleihem Crfolge haben fpätere Autoren dasjelbe Thema, wir 
möchten faft jagen, dieſelbe Wunde, behandelt. Diefelbe Madt 
der Verhältniffe erfhüttert und in ‚Urila und ‚Gduarb‘, da 
„Herzogin von Duras‘, und in ‚Sfidor und Olga‘ von Raupach. 
Srankreih und Deutſchland fanden ſogar dasjelbe Gewand für 
denfelben Schmerz, und Delavigne und Beer gaben uns Beide 
einen ‚Paria‘ ... Wir ehren zurüd zu dem Hauptthema des 
‚Struenjee‘, dem Kampfe der Bürgerlihen mit der Ariftokratie 
Daß diejes Thema mit dem des Darin verwandt ift, fol nidt 
geleugnet werden. Es mufjte naturgemäß aus demſelben hewor ˖ 
gehen, und wir rühmen um-jo mehr die innere Entwicklung des 

ichters und fein feines Gefühl, das ihn immer auf das Princir 
der Hauptitreitfeagen unferer Zeit hinleitet. Sm ‚Varta‘ fahen 


"Ueber Sterzing und Briren hinab reifend, ſah Heine die 
ſchönen Gebirgelanbiiaften des nördlichen Tyrols wegen he 
beftändig herab fliegenden Regens meift nur vom Wagen aus 
im Vorüberfahren. Hinter Bogen Härte ſich endlich das Wetter 
auf, und goldener Sonnenſchein Tag auf den Bergen, als ber 
Dichter an einem ſchoͤnen Sonntagnahmittag in ber alterthüm- 
lichen Stadt Trient anfam, bie Ion ganz ben Charakter der 
italiäniſchen Städte trägt. Hier beſuchte er ben uralten Dom, 
re wie im Zraume über den Marktplag und durch bie 
onntäglich belebten Gafjen, und wie ein Maͤrchen ber Kindheit 
berührte ihn ber Anblick der jhönen Männer und Frauen mit 
den edel geformten, von der Sonne des Südens gebräunten 
Geſichtern, aus denen bie ſchwarzen Augen jo melancholiſch her 
vor firahlten. Nach einer kutzen Nachtruhe in der Locanda dell 
Grande Europa beitieg er mit —— das Zuhrmert 
bes Betturins, und hab nach mehrftündigem uenthalte in Ala 
gggen Abend in Verona ein, wo er auf einen Tag im Gaſthof 

me Torre Quartier nahm. In ber Nähe ber von bohm 
Palläften umgebenen Piazza delle Erbe wurde ihm das unſchein 
bare Haus gezeigt, dad man wegen eines in Stein gemeißelten 
Hutes über dem inneren Thore für den Pallaft der 


megmen wumenyigeen je ynım se ug wem genen gen m 
felben und ihr eigentlichen Princip erhalten, er würde dieſe Arifto- 
Tratie regeneriert haben, ftatt daß fie jegt barnieder liegt durch 
Alterſchwãche, Blutverluft und Grmübung von ihrem leßten, 
vewiß allerlegten Sieg. Lieber Leer! wir wollen uns Ki ein 
fir alle Mal verftändigen. Ich preife nie die That, ſondern 
nur den menfchlihen Geift, die That ift nur defien Gewand, 
und die Gejchichte ift Nichts als die alte Garderobe des menih- 
lichen Geiftes. Doc die Liebe liebt zuweilen alte Röcke, unt 
fo liebe id) den Mantel von Marengo .. . Auf diefem Schladt- 
felbe that der General Bonaparte einen fo ſtarken Zug aus dem 
Kelch bes Ruhms, dafs er im Rauſche Konful, Raten, Belt 
eroberer wurde und ſich erft zu St. Helena ernüchtern Tonnte. 
Es hr uns felbft nicht viel beffer ergangen; wir waren mit 
berauſcht, wir haben Alles mitgeträumt, Ad ebenfalls erwadtt, 
und im Sammer ber Nüchternheit machen wir allerlei verftändige 
Reflerionen. Es will uns da mandmal bebünten, als jei dr | 
Friegsruhm ein veraltetes Vergnügen, bie Kriege bekämen eine 
edlere Bedeutung, und Napoleon ſei pielleicht der lette Eroberer.“ 
In ähnlihem Sinne ſchrieb Heine fpäter bei Rütführung der 
Alde bes Kaiſers nad Frankreich Bd. IX, ©. 95 u. 225), 
daß Napoleon unleugbar „ein Feind ber Freiheit, ein Defpot, 
gefrönte Selbftfuht“ war und die Gefege mit Füßen trat, daß 
aber bie Seichenfeier „nicht dieſem liberticiven Napoleon, nicht 
dem Helden des 18. Brumaire, nicht bem Donnergotte des Chr- 
geizes® gelte, fondern „dem Manne; der das junge Frankreich 
dem alten Curopa gegenüber repräfentierte" . .. „Der Kailer 
ift tobt und begraben. Wir wollen ihn preifen und befingen, 
aber zugleich Gott danken, dafs er tobt ift. Mit ihm ftarb ber 
Tegte Held nach altem Gejhmad, und bie neue Menichkeit 
athmet auf, wie erlöft von einem glänzenden Alp. Ueber feinem 


umrankten Wohnung zu Ponte Seraglio, den Anfang feines 
italiänifhen Tagebuches für das „Morgenblatt” auszuarbeiten. 
Er hatte, wie aus einem Briefe an Eduard von Schenk hervor 
jeht, damals die Abfiht, Diefem fein neues Werk, die Frucht 
Reiner Reife nah Stalien, zu widmen. „Ad, Schenk!“ Hatte er 
ihm beim Gintreffen in Slorenz am .1. Oftober geſchrieben ( Ebd. 
©. 336), „bie Seele ift mir jo voll, fo überfließend, daß ih 
mir nicht anders zu helfen weiß, als indem ich einige enthufiaftifce 
Bücher ſchreibe. Im Bade zu Lucca, wo id die längfte und 
goͤttlichſte Zeit verweilte, Habe ich ſchon zur Hälfte ein Bub 
jeichrieben, eine Art jentimentaler Reife. Sie und Immermanz 
Kir 5 mir meiftend als Leſer gedacht, und wenn ich die erften 

apitel nächftens im „Morgenblatt* abdruden Iafle, jo werden 
Sie jehen, wie ih Immermann abzufinden gemujit Habe. Ih 
muß bei diefem Wort Iaut aufladen, um fo mehr, da ich weiß, 
Sie verftchen es nicht. Doch wozu Ihnen Etwas verbergen, da 
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herausgegeben, fich überzeugt, daß die Spike jener Stachelverje 
vorherrſchend gegen ihn gerichtet fei 1°°), und Die verlegte Citel- 
feit reizte ihn, im „Romantijhen Dedipus“ an dem Bekrittlern 
feines Dichterruhms ein rhadamantifhes Strafgericht zu üben. 
Mit gewohnter Selbftüberhebung jchrieb er am 18. Februat 1825 
feinem Freunde Fugger, der ihm zuerft die in Rede ftehenten 
Epigramme nah Italien geſandt hatte 187): „Was den Zuben 
Heine betrifft, jo wünfchte ich wohl, dafs meine Münchner Freunde 
(denn er ift in München) ihn gelegentlich myſtificierten und ihr 
zur Rede ftellien, was ihn zu dem MWageftück verleitet, einen 
offenbar Größern, der ihn zerquetichen Tann, jo unbarmherzig zu 
behandeln? Cr jolle ſich gmäbiger anlafjen, und meine Gaſelen 
bie ben Beifall Goethe's, Schelling’8 und Sylvefter de Sam! 
erhalten, wenipftens nicht ganz verachten ı. |. mw.’ — Am Tage 
bevor Heine München verließ, um nad Italien zu reifen, hatt 
ihm Dr. Kolb mitgetheilt (Bb. II, ©. 298), daß Platen jefr 
feindfelig gegen ihn geftimmt fei, und feinen Groll wider ihr 
und Immermann in einem ariftophanifchen nftfpiele ausgelaſſen 
habe, deſſen erfter Aft bereits dem Grafen Fugger zugefant: 
worden. Es ift begreiflih, dafs Heine dem ihn bebrohenten 
Angriffe gegenüber gleichfalls eine Triegerifche Stellung einnahn. 
und bei jeinem Zufammentreffen mit dem Sreiheren von Rumehr 
zu veritehen gab, wie es ihm ein Leichtes fei, den gräflihen Dieter 
bei dem deutjchen Publikum als Arijtofraten zu verdächtigen, un 
jeine Vergötterung des eigenen Gefchlechts den Damen ans Her 
ir legen iss). Der Freund Platen’3 verfehlte nicht, Diefem tie 
eußerungen Heine’: brühwarm zu Hinterbringen, und fo glauben 
wir gern, daßs der Verkehr zwifchen Letzterem und dem Herr von 
Rumohr ein fehr fteifer und fürmlicher blieb. „Sch fehe ihr 
jelten,“ fchrieb Heine an Cotta (Bd. XIX, ©. 347); „er fum 
mich nicht ausftehn, ich Liebe ihn ebenfalls nicht ſonderlich, un 
trogdem kann feine rechte Freundſchaft zwiichen ums auffommen.” 
Platen felbft, der fi im Sommer und Herbft 1828 gleihfalt 
. in Oberitalien aufbielt, und in Genua und Florenz wenige 
wage nad) Heine's Abreife eintraf, iſt Letzterem niemals perjöntit 
egegnet. — | 
Urſprünglich mag Heine, wie er viele Sahre nachher Abel! 





in St. Peteröburg nieder, wo er fi vor einigen Zahren mi 
Henriette von Arendt, der Wittwe des Leibarztes von Kalt 
Nikolaus L, verheirathete. Die „Bilder aus ber Türkeir, meld 
er 1833 mit einer Debifation an das ruſſiſche Heer veröffentlicht 
und die unlängft erſchienenen „Grinnerungen an Heinrid Seit 
und feine Familie“ athmen eine fanatiſche Bewunderung rufjit: 
Zuftände 192), und es ift ein bizarres Spiel des Schiefal, IS} 
don ben Brüdern eines Dichters, deſſen Leben dem Kampfe für! 
liberalen Ideen des Sahrhunderts gewidmet war, der eine tt: 
Heldenkampf des unglüdlihen Polens mit ſchnödem Hr‘ 
begeiferte, ber andere als Lanzknecht bes Servilismus dem freil 

feindlichen Syſteme der öftreichiicgen Regierung erft feinen Art 
dann in bem von ihm geleiteten „Wiener Srembenblatte" ji 








angelegenheiten beſchraͤnkte. Schon aus Münden ſchrieb 9.$x 
feinem $reunde Merdel: „Willjt du Mord und Todtſchag 
hindern, ſo 1 zu Campe und ſage ihm, daß er alle Briefe, 


für mid bei ihm anfommen mögen, auf feinen Fall an m 
Bruber Guftan geben fol. Denk dir, Diefer, auf dein Bei 
fi) berufend, Hat die Smpertinenz gehabt, Briefe, bie ipm Car: 
für mic) gegeben hat, zu erbrechen und mir — ben Jahan 
reiben! Ich berfte vor Wuth, Mein Bruder, dem id 
die Geheimniffe meiner Kage, viel weniger bie meiner 
anvertrauel* Auch nad einem Beſuche feines Bruders Gut: 
in Paris während bes Sommers "1851 Hlagte H. Heine ge! 
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von dieſer, an ſich höchſt witzigen Stelle, braucht man Heines 
italiaäniſche Reiſe nur nüdtig, 3u durchblättern, um überall auf 
ähnliche, bald in pathetifche Sentimentalität, bald in ſchalkhaften 
Humor gekleidete Selbitbejpiegelungen zu ftoßen, die in i 

fteten Wiederholung das unbehagliche Gefühl erwecken, als ob 
der Berfafjer mit den Zeitiveen nur tändele und fie bloß artiftiic 
benutze, um feiner Perfönlichkeit ein werthvolleres Relief zu geben 
Es kann daber nicht überrafchen, daß felbft wohlwollende Kriti- 
fer und aufrichtige Verehrer ded Dichters, wie Mori Veit, im 
dritten Bande dev „Reijebilder” mehr noch als in den früheren 
Bänden jene Bafis von charaktervoller Kraft, von beiligem Eraft 
und reinem Willen vermifiten, durch welche allein das Talent 
geadelt wird. „Heine,“ jagt Beit in feiner im „Gefellichafter” 
vom 3. Februar 1830 abgedrucdten Recenfion jcharf, aber gerecht, 
„hat nie einen andern Zwed gehabt, als fich jelbft, er hat immer 
fo viel mit dem Darftellen feiner Perfönlichkeit zu thun, daß er 
fih nie oder nur höchft ſelten über vdiejelbe erhebt; er hat ih 
nad) allen Seiten hin geben und gewähren iaflen, und fich immer 
in dieſem Spiele mit fich jelbft zu ſehr gefallen, als daß er fid 
und fein Talent mit entfchloffener Refignation einem höheren 
Zwed hätte unterordnen mögen. Wenn bei andern Dichten 


das Sndividuelle der Duellpunkt aller Poefie it, fo ift es bei 
ibm die Perfönlichfeit. In fo weit daher feine Perſoͤnlichke: 
interejfiert, fo weit interejfieren aud) feine Probuftionen. Aber | 


eben dieſes Spiel mit fich felbit hat in einer jo reich begabten 
aber unbewadhten Natur mauflöslichen Zwielpalt erzeugt . . - 
Mitten in den lodenden Strudel großitädtiicher Korruption nn! 
Ueberfeinerung hinein geriffen, hat er die Unjchuld feines Herzen: 
vergiftet, ohne fie gänzlich zerftören zu Fönnen, und ohne id ent- 
ſchieden nach einer Seite hinzuneigen, ſchwingt er fich wechſel 
weiſe nach beiden: bald bricht die Wehmuth über ten Schmet; 
eined verlornen Paradiejed als elegiicher Seufzer oder als rer 
ſchollenes Märchen durch den herben Schmerz der Gegenwart. 
bald betäubt er dieſen Schmerz durch kittern Hohn, der fich gegen 
das Liebite, was er hat, gegen fich ſelbſt oder den Gegenftand 
Ieiner Sehnſucht kehrt . . . Losgeriffen von einem heimatlider 

oden, erjcheint er uns ftets auf Reifen, indem er nur IE 








folgenden Sonetten und Parabajen vor. Zwei ber erfteren mi 
ein Beifpiel dafür Hefe wie geſchickt Immermann bie Dühe 
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Hatte Immermann bei der Abwehr des Platen'ſchen An- 
m fi) mit einer derben Züchtigung des hochmüthigen Sam- 
entchleudererd begnügt, der ihn mit den Donnerfeilen feiner 
Trimeter zu zerjchmettern gedroht, ſo citierte Heine den heſperiſchen 
“ Grafen als todeswürdigen Verbrecher vor ein hochnothpeinlides 
alögericht, und ſchlug ihm, nach vorgängiger Procedur der 

täupung und Brandmarkung, vollends das Haupt vom Rumpfe. 
Schon Varnhagen verglih in jeiner Beſprechung des dritten 
Bandes der „Reiſebilder“ die Zuftiz, welche Heine an Platen 
eübt, mit der Exekution eined armen Sünder durch Henkers⸗ 
and. „Auf den Gang des Proceffed,” jagte er, „können wir 
und bier nicht einlaffen; die Beſchaffenheit der Geſetze umd tie 
Nichtigkeit ihrer Anwendung laſſen wir dahingeftellt; über Schuld 
oder Unjchuld des Berurtheilten wollen wir feine Meinung äußern 
— nur Das wollen wir ausfprechen, was wir als Thatfſache be 
eugen Tönnen: die Hinrichtung ift vollzogen, der Scharfricdter 
Eat fein Amt als Meifter auögeübt, der Kopf ift herunter! ... 
Unter Liebesglück, unter Scherz und Lachen, im Verlauf der un- 
vergleichlichiten komiſchen Scenen, mit ununterbrochenem Bit- 
eträufel, führt Herr Heine und zu der tragiichen Entwidelung, 
ja dieje jelbit liegt ganz und gar, in jener Vorbereitung Mir 
haben in früheren Beiten arge Geſchichten diefer Art erlekt: 
Leffing, Voß, Wolf, die „Kenien”, die Schlegel, Tieck haben in 
Tolcher Weite bedenkliche Dinge ausgeübt; aber in jo beitern und 
Lachen erregenden Zerſtreuungen haben wir noch keinen literarifcken 
Sünder zu jo graufamem Ende wandern fehen. Gewiß, wi: 
man auch immer über den Grund der Rache urtheilen mag, tie 
Srfindung und Ausführung al’ diefer Umftände ift meifterhaft. 
Der ganze Hergang mit den beiden Suben Gumpelino und Hv«- 
einth, wiewohl nur in fchlichter, doch in Außerft gebildeter unt 
wohltönender Proja, dünkt uns, wenn denn doch einmal ver 
Ariſtophanes Die Rede fein joll, ariftophanifcher als Alles, was 
Graf Platen bisher in gefünftelten ſchweren und doch leeren 
Berjen nad folhem Muſter zu arbeiten verfucht bat. Und nikt 
jowohl durch die materielle Belaftung, durch die Erfäufung ix 
Satire und Hohn, jondern vielmehr dadurch hat Herr Heine ten 
Gegner abgetödtet, daß er ihn in dem Zache, auf das Derfelte 





era uw wu u wen m 
q ;renpel ftatuiren muffte. Der National 
jervilismus und das Schlafmügenthum ber Deutjcen wir fe 
bei biefer Gelegenheit am glängendften offenbaren. Sch zwi, 
ob es mir gelungen, das Wort Graf feines Zauber zu ar 
leiden. Die Satisfattionsfrage kommt ſchon aufs Tape, Sit 
erinnern fih, daß id von Anfang an daran dachte — gleiheitl, 
ich Hab’ e& in folder Vorforge fo toil gemacht, daß dem Ort 
mehr daran liegen müflte, von mir Satisfaktion zu bekomme, 
als mir von ihm. Die Macht ber Verhältniffe foll diesmal en 
Luſtſpiel werden. — Dann wieder die Klage: ich hätte gelben, 
was in ber deutjchen Literatur unerhört fei. Als ob bie Zetta 
noch biefelben wären! Der Schiller · Goethe ſche Kentenkampf vu 
doch nur ein Kartoffelkrieg, es war die Kunftperiode, es galt da 
Schein des Lebens, die Kunft, nicht das eben felbft — jet sit 
es die höchften Intereſſen des Lebens felbft, bie Revolutien 
tritt in die Literatur umd ber Krieg wird ernfter. Bielleiht fu 
ich außer ‚Voß der einzige Repräfentant dieſer Revolution ir 
ber Literatur — aber bie Erſcheinung war nothwendig in je 
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zu beſehen und fie zu miethen, wenn fie ihm Tonveniere, Mi © 
gehört hatte, daß Sener fie verlaffen wolle. Gie war ifm adt 
zu geräufchvoll, wie er ſich bald überzeugte Gr litt immer ned 
jehr an den Kopfnerven, wurde oft plößlich glühend rotf ein 
äußere Veranlaffung, und war faft beftändig in einem gerufen 
Zuftande. Wie ehemals in der Wohnung feines Wetters Sr 
zu Berlin, fo mufſte auch, wenn der Dichter, mas in ber dolg 
zeit mehrmals geichah, bei Lewald übernachtete, nicht nur Ni 
Uhr feiner Schlafftube entfernt, ſondern felbft die des anftıpe 
den Zimmers gänzlich zum Schweigen gebracht werben; denne 
verficherte, daß er font von dem Ticken und Schlagen anden 
Morgens das ftärffte Kopfweh haben würde. Lemald ſah 1 
von jest an häufig, und Heine gefiel ſich fo gut in feiner Ge 
jellichaft, daß er ihm bald täglich feinen Beſuch machte. 
Obſchon Auguſt Lewald damals bereits im achtunddreißig 

ſten Jahre ſtand, hatte er ſich doch erſt ſeit Kurzem ernfllih 
Schriftſtellerei gewidmet. Am 14. Oktober 1792 zu Königebent 
eboren, hatte er nad) dem Tode jeined Vaters, trotz gernge! 
eigung, Anfangs die kaufmänniſche Karriere einfchlagen niſſen 
adden er eine Zeitlang in Warfchau gelebt, und non den 
ans als Kanzleifekretär des Barons Rofen im Hauptquanist 
des Feldmarſchalls Barclay de Tolly die Kampagne nad) Gral: 
reich mitgemacht hatte, war er nad) Deutfchland zurücgefeh 
und dur den Verkehr mit Holtei und Schall in Breslan M 
Bühne zugeführt worden, für die er unter dem Pfeudonym Ku! 
Waller mehre kleine Luftfpiele ſchtieb, und bie er ſchließlih 1 
Brünn und München ale Schaufpieler betrat. Aus dieſer St! 
lung zum Dramaturgen des Sale Hoftheaters auf mil. 
übernahm er in den folgenden Zahren die jelbftändige Telus: 
der Bühnen von Nürnberg und Bamberg, und ging 182 ai 
Regiffeu: des Stabttheaters nah Hamburg, wo er u. 9. ar 
16. topember 1829 Immermann's „Trauerſpiel in Tyrol“ glas- 
ie) in Ecene ſetzte. Ein volllommener Weltmann, ver © 

ch nicht allein im Theaterverkehr, fondern auch im kürgel! 

Leben und literarifchen Umgange, mit feinftem Takt zu bene 
Mit feinem fhwarzen Schnurrbarte und den hlißenben ball 
Augen, die fo klug und mit fo freundlicher Zuvorkommerhei 








Und er erfand ven »iamen „Zeubide Dafur, wie er ſruder 
„Reifebilder“ erfunden hatte, und wie er fpäter „Zuftände” er 
KR Diefe Benennungen haben ſeitdem alle das Bürgerrebt 
erhalten. 
Bedürfte es noch weiterer Zeugniffe für die aufopfeme 
Theilnahme, weldhe Heine zu jeder Zeit den literariſchen Arbeiten 
feiner Freunde erwies, fo braudten wir nur an feine früher er- 
wähnten bogenlangen Derbefleringevorfihtäge u Immermannt 
„Tulifäntchen“ zu erinnern, die von Diefem faft ausnahmelet 
acceptiert wurden. Es ſpricht nebenbei ſehr günitig für Heinet 
— Urtheilskraft, daß er Immermann's echte Dichterbegabuag 
ſchon zu einer Zeit erfannte, wo dieſelbe noch durch die Spät 
nebel der Romantik und der Shakſpearomanie bedenklich verhüllt 
war und man ungewiß fein Tonnte, ob fein Geift jemals tie 
volle Herrſchaft über feine reihen Mittel erringen würde. „Halten 
Sie Immermann wirklich für einen großen Dichter?” fragte iha 
Wienbarg, der von ähnlichen Zweifeln erfüllt war. Zur Ant 
wort charafterifierte Heine in einigen Zügen bed Genannten groit 
Natur ‚und Eigenſchaften. Nas kurzem Schweigen fügte @ 
hinzu: „Und dann, was wollen Sie? es ift fo ſchauerlich, gas; 
allein zu fein.“ Bliden wir zurüd auf die öde Zeit, in 
Heine s Stern zuerft aufging, jo werben wir dies Gefühl, trotz 
der ſcheinbar übertrieberren Selbſtſchätzung, welche ſich darin aut 
fpricht, immerhin gerechtfertigt finden. 

In Lewaid's gaftliher Sopnung fü 
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de n amonrifchen Bekanntjcheft i* 
Nichts übrig geblieben, als ein öder Katzenjammer, ein niit 
wärtiger Spuf, ein gefpenftifher Aerger; manchmal um Ritter 
nacht miaut eine tobte Katze in ben Ruinen meines Hmm! 
— Zus für Heine's ohnehin ſchwache Konftitution u 
tolle Lebenswandel von nadtheiligfter Wi 1 fein. © 
Anfang des Sahres erkrankte er in ber That bebenklich, mi 
ein Brief an Varnhagen vom 27. Februar 1830 
„Lieben Sreynde! In diefem ſchändlichen Wltrawinter, wo 
Honetter, Tiberaler Renſch Tran? war, Habe auch ich fer gti: 
ich bin jest wieder auf die Beſſerung nachdem ig vier Bier 








da ich aus der Riteraturgeichichte wufite, was Deren 
Verfiferen zu bebeuten hat, jo wurde ich ängftlich und habe mi 
aus Angft alle poetifhen Gefühle und mod) viel mehr ılf 





enjengen Ich habe Fein Talent, recht leidend gar zu — 


Vhen pflegt aber mit ber Crmübung auch eine enſe Bf 
ſehnſucht Hei mir einzutreten, und ie akt am dut 
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Gleichſtellung mißgönnte, wollte fein Opfer haben. Auf getroffen 
Verabredung beihloß man, an einem Septemberabend mit dem 
Glockenſchlag Neun Alles, was eine jüdiſche Phyſiognomie trag 
aus ben Bffentlichen Lokalen der Stadt, vorzugäweife aus ben 
Alfter- und Elbpavillons, hinaus zu werfen. Nur den getanften 
Söhnen Iſrael's wurde geftattet, fi) durch Herbeiholung ihres 
Taufſcheins zu Iegitimieren. Am folgenden Tage wiederholten fh 
die f Andliden emonftrationen; Tein Bekenner bed moſaiſchen 
Glaubens durfte fih ohne Lebensgefahr auf ber Straße bliden 
Inffen oder Licht in feiner Wohnung anzünden, ald der Pöhel 
durch die Gaffen rafte; viele Zudenhaufer wurden demoliert, nz? 
jelbit das ftattlihe Haus Salomon Heine's am Iungfernflieg 
entging, trotz der Popularität, deren ſich der gutherzige Mkillienär 
bei allen Schichten der Bevölkerung erfreute, mit genauer Roth 
dem Gteinhagel, der feine Genfteritheiben bedrohte. Vergeben⸗ 
fuchte die Polizei dem Unfuge zu fteuern, die Tumultanten zogen 
mit lärmenden Geſchrei vor das Stadthaus, und warfen aud 
dort alle Scheiben ein. Man ließ dem Volke fein Spiel, und 
am andern Morgen in aller Frühe waren die Scheiben wieder 
eingejeßt. Der Senat publicierte jeßt das Tumult-Mandat, das 
hanſeatiſche Kontingent und die Bürgerwehr wurden aufgehoten, 
und ohne einen Schwertffreich gelang ed, die Ordnung wieder 
herzuſtellen. Wienbarg erzählt ein Witwort, das Heime kei 
diejer Gelegenheit ſprach. Beiderlei Truppen erhielten, während 
fie auf der Straße Tampieren mufften, eine Stärkung an Bret, 
Käſe 2c. Heine behauptete, die Hanjeaten hätten Schweizer Käſe 
die Bürgerjoldaten holländifchen bekommen. 

Aber fo jehr Heine über dies Elägliche Nachſpiel der Suli- 
tage entrüftet war, das, wie er an Varnhagen jchrieb 235), „einem 
minder ftarfen Herzen wohl das Schönfte verleiden Tonnte,“ lie 
er ſich dur die Hamburger Greigniffe doch nicht abhalten, in 
‚hoffnungsfreudiger Stimmung ein Buch rafıh zu vollenden, 
das, jofort nach jeiner Rückkehr aus dem Seebade begonnen, zuf 
eine unmittelbare Förderung der Seitinterelien berechnet war. Die 
„Nachträge zu den Reifebildern“, welche Anfangs Sanuar 1831 
erſchienen, waren zum Theil freilich aus alten Materialien zu 
jammen geftellt; aber bie „englijchen Fragmente“, die zuerft in 
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ans jener allgemeinen Erfenntnisquelle, die wir Bernunft nennen 
und die ald eine unaufbörliche Offenbarung, welche fich im jedem 
Menihenhaupte wicherholt und ein Wiffen begründet, noch wet 
vorzüglicher jein muß, als jene überlieferte Offenbarung, die f£ 
nur in wenigen Auserlefenen bekundet und von ber großen Menze 
nur geglaubt werden Tann. Diefe letztgenannte Offenbarungzar, 
die ſelbſt ariftofratifcher Natur ift, vermochte nie die Privilegien 
berrichaft, das beworrechtete Kaftenwefen, jo ficher zu bekämpfen, 
wie ed die Vernunft, die demofratifcher Natur iſt, jegt bekämpft. 
Die Revolutionsgejhichte ift die Kriegsgefchichte dieſes Kampfes, 
woran wir Alle mehr oder minder theilgenommen; es ift it 
Todeskampf mit dem Aegyptenthum.* 

Denen, welche fo rajch bei der Hand find, unferm Diäte 
wegen feiner Bewunderung der Franzoſen und wegen feines Leb 
preiſens der franzöfiihen Revolution eine unpatriotiiche Gelinnuny 
vorzuwerfen, möchten wir doch vor Allem ins Gedächtnis rufe, 
daß das Erwachen bed politifchen Lebens in Deutichland cher 
jeit der Zulirevolution datiert, deren Kanonen und zuerft aud dem 
wüften Schlafe der Reftaurationgzeit wirffam empor fcheuhte. 
Die Schriftiteller, deren Begeiftrung fi an den Ereignifſen m 
groben Woche von Parid entzündete, unternahmen ein verdienn 
iches Werk, indem fie ihren thatendurftigen Enthufiasmus ko 
Volke diesfeit des Rheines mitzutheilen juchten und ihm tat u 
ber Seine gegebene Beilpiel zur Nadeiferung empfahlen. Te: 
haben auch die wahren Freunde des Fortichritts und der Freihen 
damals jehr wohl begriffen, und nicht he waren ed, von dam 
die Verdächtigung der patriotifchen Gefinnung eines Heine nr 
Börne audging. Selbit der grimmige Wolfgang Menzel, weihe 
einige Me nachher fo treitchend in da8 Horn des Kranzoia 
hafjes ftieß, ſchmückte derzeit noch die Namen Beider im feinm 
„Literaturblatte” bei Beſprechung ihrer neueften Schriften mit 
Lorberkränzen und belobte ihren männlichen Muth und die ar 
zegende Kraft ihrer Worte. Nicht einmal an dem Ntapoleontuln! 
Heine's nahm Menzel damals Anftoß, mit Behagen drudi € 
im Gegentheil Defien boshafte Charakteriſtik des Herzogs ver 
Wellington ab, welche mit den Worten fchließt: ‚Daneben dene 
man fih das Bild Napoleon’s, jeder Zoll ein Gott“ — m 
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doch der Spott fi nur leiſe und lächelnd ein, und vermantei: 
fi in eine janft wehmütbige Klage über ben Unbeftand ala 
irdifchen Glückes. — Aus jo idylliſcher Stimmung heraus tz 
Heine ſeitdem nie wieder gedichtet. Die „SKunftperiode“, wie c 
jelbft die ablaufende Literaturepoche getauft hatte, ging zu Ent. 
die Revolution bielt ihren Einzug in die Häupter und He 
der Schriftfteller deö neuen Zeitraums, und der Dichter und ihr: 
Publitums bemächtigte fich faft eine Abneigung gegen die firer: 
gefchloffene Kunftform der gebundenen Rede. & will mich be 
dünken,“ ſagte Heine einige Jahre ſpäter (Bd. XV, ©. 3), „: 
ſei in ſchönen Verſen allzu viel gelogen worden und bie Wahrk::: 
* fih, in metriſchen Gewanden zu erſcheinen.“ Das leider 
ſchafterfüllte Gemüth ſehnte ſich, in unverhüllter Nacktheit tu: 
Programm des Kampfes auszuſprechen, der vielleicht aud ir 
Deutihland nicht mehr allein mit geiftigen Waffen audzufect: 
war. Konnte nicht auch uns das Schickſal Frankreichs beſchieder 
fein? Wenn dort ein Polignac nur das Geiftermordgefeg jan: 
Dreßordonnanzen zu promulgieren brauchte, um eine Renokutic 
hervor zu bringen und nach drei heidenmüthigen Tagen 2 
Knechtſchaft mit ihren rothen Schergen und weißen Liljen w 
Boden gejchleudert zu fehen: warum follte Deutfchland für imme 
feine Ketten tragen? Hatte doch das Halbzertretene Polen N 
eben wieder in blutigem Aufftand erhoben, um ein unerrälie 
gewordenes Zoch zu zertrümmern — warum follte Die deutc: 
Geduld nicht endlich auch einmal reißen? Und mufjte Die Revoluti:? 
in Deutfchland nicht einen um jo gewaltthätigeren Charakter -": 
nehmen, je defpotifcher ed den Schriftftellern verwehrt wut: 
die wihtigften Tragen des Staates und der Gefellichaft in ?- 
Drefje zu diskutieren, den Samen der Intelligenz und politiiä: 
Bildung in die Herzen ded Volkes zu fireuen? Solche Frac 
waren ed, auf welche Heine in der Einleitung antwortete, tie > 
im März 1831 zu der Brofehüre Robert Weſſelhöft's: „Kaklt:r 
über den Adel“ fchrieb. Er deutete warnend hin auf die Schre=: 
herrſchaft von 1792, er erinnerte daran, wie „dort, wo die SMT- 
guillotine gewirthichaftet, bald auch die Menjchencenfur eing“” 
worben jei, und wie derſelbe Sklave, der die Gedanfen himt 
ſpäter mit derjelben Gelafjenheit feinen eigenen Herrn auitr- 
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das holde Licht bringt und ind Herz, das wache Lehen ummnit: 
une, wir find erftaunt, wir befragen einander: Was taten: 
in ber vergangenen Naht? — Nun ja, wir träumten in unier | 
deutſchen — d. h. wir philoſophierien. Zwar nicht übe N 
Dinge, die uns zunädjft betrafen ober zunächſt pajfierten, ford 
wir philofophierten über die Dinge an und für fih, übe tt 
legten Gründe ber Dinge und ähnliche metaphyfiſche und ız- 
cenbentale Träume, wobei und ber Mordipektatel der wiliter 
Rachbarſchaft zuweilen seht ftörfam wurde, ja fogar nf m 
drießlich, da nicht felten die franzöfifchen Slintentugeln in um 
vhilofophifhen Syſteme Binein_pfiffen und enge Fehen dns 
fortfegten. Seltſam ift e8, daß das praktide reiben wet 
nee md Rheine ae ine imnige he 
[1 te mit unferem philoſophiſchen Träumen im — 
Balkan, Man he az ik Geſchichte der Funke 
Revolution mit der Geſchichte ber deutſchen En m 
man follte glauben: bie Srangofen, denen fo viele wirflihe 
ſchaͤfte oblagen, wobei fie durchaus wach bleiben muffte, fit“ 
und Deutſche erfucht, unterdeſſen für fie zu ſchlafen md # 
träumen, unb unfere beutfche Philofophie fei_michte Andere dt 
der Traum der franzöſiſchen Revolution. So hatten mi iM 
Bruch mit bem Beftehenden und ber Meberlieferung im Ark 











und wo der 2rug) mıt Den heimigen agythapern Tonjamnert 
würde. Ich thue gar feine Schritte, nur von Ihnen erwarte ih 
unterbefjen zu erfahren, ob in Berlin oder — Wien (!!!) Nichts 
für mic zu erlangen ift. Ich will Nichts unverſucht lafſen und 
mich zum Aenferften nur im äußerften Falle entſchließen.“ 

Der Gedanke Heine's, nach Paris überzufiedeln, war ihm, 
wie und befannt ift, keinesweges neu. Schon als Stubent in 
Berlin hatte er diejen Plan Be und war jeitdem Häufig auf 
benfelben zurückgekommen. jet feiner Begeifterung für bie 
Ideen der franzöfifhen Revolution und bei der freieren Gat- 
wicklung, welche ihnen unter dem Schutze des Bür; ertänigtbums 
gefidert dien, mufite es für einen liberalen Schriftfteller Doppel- 
en ac haben, an Ort und Stelle Zeuge diefer Entwicklung zu 
fein. Börne, Maltig, Michael Beer und andere feiner Freunde 
waren auf bie Kunde von ben Zuli-Greigniffen fofort nach Paris 

eilt — was — denn Heine, ihrem Beiſpiele zu folgen? 
Geige Briefftelle giebt und die Antwort, fie enthüllt und offen- 
berg die ſchwer wiegenden Bedenken, welche den Dichter mit 
janger Sorge erfüllten, je beftimmter ber Gedanke einer Ent- 
fernung aus ber Heimat an ihn heran trat. Ad, er hätte 
mit feinem weichen, lyriſch ⸗ ſenſitiven Gemüthe fi noch vor 
Ku 0, gern in bie Poefie zurück gezogen und das publi- 
eiftiiche Kriegshandwerk Andern überlafjen?*?) ; denn mehr bie 
Macht der Umftände, als ein innerer Drang, hatte ihm das 
Volkstribunat aufgenöthigt. Cr nahm freilich an den Zeitereig- 
niffen den Tebbafteften Antheil, aber er fühlte weder den Beruf 
noch die Kraft, politifdher Parteiführer zu fein. Noch aus Helge 
land Hatte er an Wienbarg geichrieben "*): „Sie wollen ein 
Zournal herausgeben? Welche Verwegenheit! Ich ſchicke Ihnen 
meinen Dold, um ſich gegen Ueberfälle bes Gefindels zu ver- 
theibigen. Daß ih Muth be, weiß ganz Helgoland, das mid 
in einer offenen Sole im Sturm hier ankommen ſah. Aber in 
Hamburg oder anderswo in Deutſchland ein Zournal herausju- 
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lung einiger Mark jeden Augenbli werben. Gleichwohl fühlte 
er, daß man ihn Teinenfalls wählen, und daß er bei einer Mel- 
bung, dem Ridikül einer übergangenen Wahl anheim fallen würde. 
Vielleicht aber gab ed noch einen Ausweg — Varnhagen und 
die Preffe jollten helfen. Da Heine’ Name durch das Gtadt- 
geklaͤtſch ſchon in die Debatte gezogen war, da das Gerücht fih 
mit ihm bejchäftigte, jo muſſte man juchen, demjelben eine heil- 
fame Richtung zu geben. „Dieſes gejchähe im vorliegenden 
Tall,“ jo lautete die Parole, welche Varnhagen empfing, „wenn 
das hieſige Publitum aus auswärtigen Blättern erführe, daß 
man dem Gerüchte, als nenne man mich unter den Kandidaten 
der erledigten Syndikusſtelle, eine ungewöhnliche Wichtigkeit bei- 
lege, da man meine Wahl als ein Begreifen der populären 
Bedürfniffe betrachte, oder Dergleichen. Sie verjtehen mid). Unt 
ich wünfche daher, daß Sie, jo bald als möglid, in jolhem Sinne 
einige Zeilen für die dortige Staatszeitung fehrieben und Sorge 
trügen, dafs die Augsburger Allgemeine Zeitung fie als preu- 
Bilche Korrejpondenz ebenfalld aufnehme. Sie Tönnen am beiten 
und zwecdmäßigiten jenen Artikel abfafjen, der den Eindruck 
machen muf, dafs meine Wahl eine gebührende ift, eine wichtige 
und für dad Publitum angenehme. Soll etwa angedeutei wer- 
den,” fügt Heine jchüchtern hinzu, „daß es ein Verluſt ſei, daß 
ich dadurch für Preußen, meine Heimat, verloren gehe?” Su 
einem fpäteren Briefe berichtet Heine 2%), daß Profelfor Blum: 
in Halle, „der Sünger Hugo’s, ein Hauptheld der mikroſkopiſch 
unterjuchenden hiftoriichen Suriftenfchule*, ihn bei der Konkurren; 
zu ſchlagen drobe; ja, der Dichter hörte von Vielen, daſs man 
ihn nur aus Sronie als wahlwürdig für jene Stelle bezeichne. 
Sn der That müfjen wir lächeln, wenn wir und den Berfafler 
der „Neijebilder*, den ungezogenen Liebling der Grazien, ber im 
Rathe der Spötter ja, mit der ehrſamen Allongeperüde, den 
feidenen Pluderhofen und dem ſpaniſchen Mantel angethan, ix 
Mitten der ceremoniöfen Verfammlung eines hody- und wet! 
weijen Senates am grünen Rathstijche denken! Auch Barnhagen 
mag diejer Anficht gewejen jein; er unterließ es wenigftens, ven 
gewünften Artikel zu fchreiben, und Heine gelangte zu ber Gr- 
enntnid, dafs nad) Feiner Vorrede zu der Kahldorfihen Strei: 
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mich benußen, und es bleibt mir Nichts übrig, als mid ver 
ihren Thorheiten zu fichern. — In Münden get es ſchlecht, 
wie ich höre. Hätte mein Freund Schenk mid) nicht den Zeſuiten 
fatrificiert, jo würde ich ihm jeßt von großem Nutzen fein Tönnen, 
ohne daß meine Principien darunter zu leiden brauchten. Xru 
Iofigfeit und Wortbruch Haben mich aber von. diefer Seite jo 
ſehr irritiert, daß ich die deutichen Polignacs jegt ſelbſt hängen 
fönnte. — Gegen Preußen bin ich ebenfalls hitter geftimmt, 
aber nur wegen der allgemeinen Lüge, deren Hauptitabt Berlin. 
Die liberalen Tartüffe dort efeln mich an. Biel Indignatien 
wuchert in mir. — Genug danon!“ 

Sa, es duldete ihm nicht länger in Deutichland, wo tu 
Damoklesſchwert der Cenſur beftändig über feinem Haupte hinz 
und den Freien nur Kerfer und Verfolgung in Ausficht jtant 
In Paris war zum andern Male die Sturmglode der Freihe 
erflungen — da gürtete er feine enden und pilgerte an hi 
Wiege der Revolution. Mit naiv anfpruchölofem Humor erzähl: 
Heine in den „Geftändniffen” (Bd. XIV, ©. 236) die Gründe 
feiner Flucht aus der Heimat und feiner Ueberſiedlung nach Zrant- 
reich: „Sch hatte Viel gethan und gelitten, und ald die Gonrt 
der Zulirevolution in — aufging, war ich nachgerade 
ſehr müde geworden und bedurfte einiger Erholung. Auch ward 
mir die heimatliche Luft täglich ungefunder, und ich muſſte em''- 
lih an eine Veränderung des Klimas denfen. Sch hatte Bin 
nen; die Wolkenzüge ängftigten mich und fehnitten mir alerle 
. fatale Tragen. Es kam mir mandmal vor, ald fei die Sem: 
eine preußijche Kokarde; des Nachts träumte ich von einem hi“ 
lichen ſchwarzen Geier, der mir die Leber fraß, und id wın 
ſehr melancholiſch. Dazu hatte ich einen alten Berliner Zuit; 
rath kennen gelernt, der viele Sahre auf der Feſtung Spantii 
zugebracht und mit erzählte, wie unangenehm ed fei, wenn mi 
im Winter die Eifen tragen müſſe. Sch fand es in ber Thx 
jehr undriftlih, da man den Menſchen die Eifen nicht er 
bischen wärme. Wenn man uns die Ketten ein wenig wärnt. 
würden fie einen jo unangenehmen Eindruck machen, und ie: 
fröftelnde Naturen könnten fie dann gut ertragen; man ielt 
auch die Vorſicht anwenden, die Ketten mit Efjenzen von Rei 


traf er mehrmals mit Saphir zufammen, und die wipige uni 
hal us ber beiden ee Männer lockte zahlreiche Gne 
an. Einſt erzählte ein Srember, daſs ber Ku don Hei: 
in Folge der Unruhen in feiner Hauptftabt, um den Bewohnern 
der Relidenz feinen Unwillen zu erfennen zu geben, alle Nık 
bänte auf der Wilhelmshöhe Habe entfernen laſſen. Eartı 
bemerkte fogleich: „Dann werden feine lieben Kafelaner fit i: 
einem permanenten Yufftande befinden.“ — „Saphir! Saphit 
rief Heine aus, „Wer wird Witze ohne Honorar mahen?" — 
„Beler, als Honorar ohne Wis!“ gab der boshafte Sat 
—3 — — Auch der dur fein Bild Mignont 
der Harfe befannt gewordene Hiftorienmaler Profeflor Di 
Oppenheim fuchte Heine auf und bat den Dichter, fih von 
malen zu laffen. Das wohlgelungene Delbild, weldes 1861 i: 
den Belig des Herrn Zulius Campe überging, ftellt Heine i: 
figender Stellung dar. Vornehm nachlälge Haltung. Se 
Anzug — Rod, Hofen und Weſte von jhmarzem zu, fi: 
überfallender Hemdfzagen, durch ein Iofe gefmotetes Halstı 
vorn zufammen gehalten — ift einfad und elegant, SDiednit 
find übergefhlagen. Der rechte Arm ftüßt fi) bequem auf! 






















Der „agranıjurier Drunug, won d. za 4001, DEUTET ich ju wc au 
barffeflung benupt Habe, Taffen bie Ofreitfrage über ben vermintis. 
Adel der „van Geldern“ nunmehr ald erledigt erſcheinen. Nah 
auverläffigen Quelle fielen fich aud die meiften Notigen, 
arimiltam Seine in den, mit ungfaubtiher Seitfertigeit iz: 
jetragenen amelbotifchen „Crinnerungen“ an feinen Bruder übe 
amilienverbältniffe ber Ptutter giebt (fogar feinem Schwager 8: 
ibden dichtet er ein abliged „von“ an), ala pure Erf ka 
Der „alte“ ‚Herr van Geldern,” ber Vater Betty’s, war, ald Em: 








den wunderlichen Schrei 
1779.“ Die 1835 8 








678 


dem jüngften Bruder des Dichterd beftätigten Datums hinfort wicht 
mehr anzufechten fein. 

2) Bei Gelegenheit ber Denkichrift über Ludwig Börne. ze 
den ef Heine’3 an Zuliud Campe vom 24. Zuli 1840, — Bd. XI, 


©. 276. 
°) Dadfelhe wird zur Zeit von bem gegemwärtigen Eigenthümer, 
dem Kappenmacher Sofepp Hürter, bewohnt. 

) Sept Eigentum und Wohnhaus des Schreib- und Zeichen: 
matertalienhändlerd Stephan Schönfeld. Der in der Mitte ber ſechziger 
Jahre ausgebrochene Streit über die Geburtäftätte des Di wurde 
mac eigen Zeugnifien zu Gumften des Schönfeld'ſchen Hawics 

ieden. 

8) a die Brojchüre von Dr. Hermann Schiff „Heinrich Hein: 
und der I an ©. 3, und die „Erinnerungen an Henn: 
Heine” von Defjen Bruder Marimilian, ©. 35—37. 

) Wenn H. Heine in dem viele an Profeſſor Hugo vom 16. Arr. 
1825 jeinem Curriculum vitae die Bemerkung einfügt, ba fein Barer 
(dem er gleichzeitig in einem Anfall muthmilliger Laune den romas 
tiſcher Elingenden Bornamen Siegmund ertheilt) früher Soldat ger- 
jen ſei, jo fann Died nur in fcherzhafter Anipielung auf feinen Diern 
in der Dürgennehr geichehen fein. Maximilian Heine wiederholt m: 
gewohnter itiklofigfeit die abjurde Behauptung, daß Samfon Heu 
dem Militärftande angehört und ald Soldat in dem van Geldern 
ſchen Haufe Quartier gefunden abe. Der Zugendgefpiele des Ti 
ters, Herr Dr. Zen teunzig, fchreibt mir Belreffd dieſer abenteur 
lichen Angabe mit beredhtigtem Spotte: „deine? Bater, im vorigen Zztr 
ea in jener bewegten Zeit, wo Jeder mit der Uniform glediur 

ein Tobtenhemb anzog, der ftreng gläubige Zude, Soldat? %. 
welchen Truppen jollte er denn gedient haben? Bei den Bückeburger 
oder bei unjern damaligen Landesfindern, den Baiern? Was kianrı 
ihn bewogen haben, unter das ‚Kriegsvol, wie ed damals genan:: 
wurde, ala Söldling zu gehen? Damals beftand noch Feine allgemc:-: 
SBehrpflicht, der Soldat wurde geworben, und ded Handgeldes wei.: 
wurde Soldat, wer nicht arbeiten mochte. Das Heer des veriziü 
Sabrhunberts beitand aus zuſammengerafftem, erfauften, meift ſchlet 
tem Volke. Und Samfon Heine fol ald Soldat bei ber pütilc:: 
Tamilie van Geldern in Quartier gefommen, dort geblieben jeim, u! 
ih ftetd in günftigen Vermögensverhältnifjen befunden Haben? T:: 
lingt ja Alles ganz unwahrjcheinlih! Wenn er fich gut bei Exit 
befand, mas hätte ihn bewegen können, unter dad Kriegsvolt zu geben‘ 
Kurz und gut, Die Erzählung Marimilian’s halte ich für erdichtet ei: 
tm Irrthume gefchrieben; Harry Heine bat mir auch nie Etwas Lar:ı 


geieht Kara ie Kr im Ornate Meſſe wie die Anden. 
id weil ih fo von gewohnt war, reifinnigkeit u 
Rutholicitumd ie zu Kben, un 2 Tat —— immer 
nur al ai nes, ald eine liebliche Zu, 
etreten, und niemals ald Etwas erji — dem te 
—— ſaadiug fei.. Ic) weiß, 8 — — 
ben mögen, wie ih Das meine, aber es ift Pe mi ar 


noch eine andere Zugenderimmerung daran. UI an —* 
Heine ud verl en, in welchem wir zugt ge He hatten, kauft! he 


iter tt ns es das 
Dans batte, Ge i ben . nenn —* {u ie € 
feßte eine de darin, Bien e A tale ji — moglich 
auszuftatten Dad waren ee ae 


a 


en Bri ilardte Chasled und 
a ee Bettler Su 
ilfan Heine, —* ei, [nen „Grinnenungen.c 
die ee: — 


aller Geishte und erzli— 
Nabel ei Ei a en — 


ide Hu ohne jeden Bezug auf ein per! Sn ed Siehe’ ie. 
FH Diefer Graf Bein ie Pa ei * noch lebenden 
Wittwe jenes Ainben, den Amalie Heine liebte, aufs beftmmtete 
das Gegentheil verfihert worden. Na ihren Mittfei 
wirkliche Sa —* buchſtaͤblich der in jenen Verſen gefi dere. Ri 
Salomon Heine jegte Die junge Dame in nicht geringe Verl 
8 er Dei ihm en, Verlobun bungeviſite mit ee 
von ihrem Bräutigam weit eher 
A fe feine Ice Tochter erwartet. 
2) % = ben anf m inrich Laube v. 23. Nonbr. 1835, — 
19. Das betreffende Gedicht findet nd in Bd. —— 
226 {1s9). ar in Göttingen ige, fondern in Berlin erfie 
eine im Commer 1821 die von ber PVermählung Fe 
oufine Amalie mit dem Cutöbefiger Zohn Friebländer aus Kenize 
berg. An ©. 166 dieſes Banken 
) „Weber Heinrich; Heine,“ non Schmibt-Weienfeld, ©. 14 


Manuftript Diefed Gebichtes lautet die S 
a Eitenſtieted ae mies Mähmdien gan — 
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I in dad Lied der Nibelungen verſenkte, zeigt nachfiehendes Gedich 
uſſezus dad von Heine jo hoch bewundert ward. Roufſſean? 
Apologie des Nibelungenliede3 enthält wahre poetifche Schönheiten 
und ergreifende Stellen,“ fchreibt er unterm 29. Dftober 1820 m 
Steinmann, und im nächſten Briefe fragt er: „Wie hat dir des Poeen 
Gedicht über die Nibelungen gefallen? Ich Habe ed vor einigen Tagen 
gedrudt erhalten, und kann mich nicht jatt dran ergößen. Sch hake 
es wenigſtens jchon zwanzigmal laut vorgelefen und die Schönheiten 
desſelben mit gewaltig frkiicher Miene entwidelt.” (Bd. ‚8.8 
und 17.) — Mag und der poetilhe Werth des Rouffeau’fchen Ge 
dichtes auch in zweifelhafterem. Fichte erfcheinen, jo wird die Mitthei- 
lung desfelben doch gerechtfertigt fein, da es ein Bild ber enthufiaſti⸗ 
[hen Stimmung giebt, welche das Wiederaufgraben der Schäte un: 
jerer mittelalterlihen Literatur in den Herzen der Zugend erwedte. 


Das Lied der Nibelungen. 


Kun ift ed Mate worden im leuchtenden Gefild, 

Run zeigt fich aller Orten ein blühend helles Bild; 

Kun Sen die Sangesweiſen auch wieder luftig an, 

Und Seber will fingen und preifen, wie er’d am beften kam. 


So will auch ich denn fingen ein Liedel wohlgemmth, 
Gar friſch fol es erklingen in Wald und Frühlingsbluth', 
Die Bögelein mit ihren gefchliffnen Schnäbelein 
Die follen muficieren und luftig pfeifen drein. — 


»O deutfche Kunft und Rede! o peimifcher Geſang! 
Sag an, was ſich den höchſten Palmzweig in dir erſchwang? 
Schlag ein mit Flammenblitzen, bis Alles flammend glüht, 
Du Höchites, Schönſtes, Größtes: der Nibelungen Lied! 


Es war in alten Tagen ein Sänger fühn und gut, 
Der Ei Died Lied gejungen won Giegfried’3 Löwenmuth: 
Das joll auch ewig dringen am jedes Deutjche Ohr, 
Heinrih von Dfterdingen fteh’ allen Sängern vor. 


Es war in alten Tagen ein Held gar wohl befannt, 
Das war der Herre Siegfried, der Held von Nieberland: 
Der Klug euch Lindwürm’, Drachen, ald wär's nur Kindertan?: 
Hei, wie der wadre Degen die größten Riefen band! 


Ihn jelber hand Shriemfilbe, das große hohe Weib. 
Wie minnigli da Siegfried pflegt’ ibren jüßen Leib! 
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Steinmann’3 überein, welche den erft vor Kurzem veröffentlichten Brief 

an Vesque von Büttlingen nicht gefannt haben kann. In letzterem 

erwähnt Heine gleichfalld eines ungedrudten Singfpielesd, da 

[päter durch Zufall verbrannt ei. öglicher Weiſe tft Died dasſelbe 

a ee Schmidt⸗Weißenfels in ſeiner Brojchitre über Heinrich 
eine ge 

) Bd. XII, ©. 87. — Heine wohnte in Berlin zuerft in der 
Behrenftraße, Nr. 71, dritte Etage, dann unter den Linden Pr. 24. 
fpäter in der Taubenjtrafe No. 32, und zulegt in der Mauerſtraße, 
unweit der Franzöfiichen Straße. 

2) ‚Aus dem Nachlaß Varnhagen's von Enfe. Briefe von Stix: 
mann, Metternich, Heine und Betlina von Arnim“ (Leipzig, F. 
Brodhaus, 1865), ©. 134 und 159. Die folgenden Eitate Hnd der: 
jelben Brieffammlung entnommen. 

+) „Mit Verwunderung höre ich, daſs wir auögezogen fint,” 
dhreibt Heine noch von Münden aus unterm 28. November 1827 ın 

arnhagen; „ich habe noch immer valaubt, mein Vaterland jei Fran⸗ 
zoöfiſche Straße No. 20.“ Ebendafel t, ©. 177. 

*) Siehe das Gebicht Gouqu 3 in Heine'd Werfen, Bd. XLX. ©. 4. 

“) Bd. XVI. ©. 251 ff. [220 ff]. —. „Nicht wahr, Die Rober: 
iß ſchön?“ ſchreibt Heine u. A. in einem Briefe an Moſer (Bd. XI. 

. 133). „Hab' ich dir zu Biel geſagt? Sie vereinigt in fi dir 
Sofafte und ‚die Sulia, dad Antikfte und Modernfte.” 
%, Magazin für die Literatur des Auslandes, Sahrgang 185, 
Nr. 34, ©. 134. 

#7) Die Erzählerin irrt fi: das mit den Worten „Allnächtlid 
im Traume ſeh' ich dich“ beginnende Gedicht (Bd. XV., ©. 184 [117) 
wurde jchon im Berliner „Gejellichafter" vom 9. Oftober 1822, dart 
wieder im „Lyrifchen Intermezzo” Der Tragödien, und in ſämmtlicker 
Auflagen des „Buch der Lieder” abgedrudt. 

ss, Ein Theil der von dem 1867 verftorbenen Dr. Herman: 
Schiff auf meinen Wunſch niedergejchriebenen Erinnerimgen fein 
Verkehrs mit H. Heine ift 1866 unter dem Titel „Heinrich Heine un? 
ber Reuifraelitismus” (Hamburg, 3. P. F. E. Richter) versifentii! 
worden. Der ungedrudte Reft einer Aufzeichnungen, welchem die ın 
geführte Schilderung entnommen ift, befindet fich in meinen Hinter 

4%, Grabbe's Leben und Charakter, von Karl Ziegler, ©. 41. 

50) Reijenovellen von Heinrich Laube, Bd. V., ©.- 356. 
=) Ebendajelbit, ©. 367. 

s) ee Leben von Ei ler, S. 8 —— Sichen Shronit fü 
„Berichtigung einer Stelle in der rint rom£ für 
das Zahr 1808." (Berlin, 1815.) 
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denn ich hätte manches Schöne, Volksthümliche dadurch 5 können.“ 
(Zwei Monate in Paris, von Adolf Star: Zweiter Theil, ©. 330.) 
63, In Died Lob der Veberjeßungen rom jeher Poefien vermögen 

wir freilich nicht einzultimmen. In der Borbemerkung zu denſelben 
fagt Heine jelbft, nahe einige diefer Gedichte von ihm in frühefter Zeit. 
„und zwar in unreifer, Fehler after Form” überjegt, „aus El: 
ufälligen Gründen” abgedrudt worden find. Die Sprade ift in ter 
at —* recht ungelenkig und ſteif, jelbit in den Geifterliedern av: 
„Manfred”, die Heine in Bonn zu übertragen fuchte, weil A. W. 
Schlegel behauptet hatte, daß man fie nicht verdeutfchen könne, chr: 
Ihren arten Duft und die Elfenmufit ihrer abuihmen u zerftören. 
ag Seine Aeuberungen in Adolf Stahr's „Zwei Monate in Paris 


°) Heine giebt in der Vorrede zur britten Auflage der „Neuer 
Gedichte” (Bd. XVI., ©. 5) irrthümlich an, dafs der „William 
Ratcliff“ in den lebten drei Tagen des Zanuar 1821 unter ter 
Linden in Berlin gejchrieben worden fe. Da Heine neh urn 
diefe Zeit noch in Göttingen verweilte, und in dem Briefe ar 
Steinmann vom 4. Tebr. 1821 nur von jelner Tragödie „Wlmanjcr“ 
jpricht, ift e8 wohl außer Zweifel, daſs der Ratclif erft im Sanur 
1822 verfafjt wurde, zu welcher Zeit der Dichter auch unter den Yir 
den Nr. 24 wohnte. 

65) Bei dem älteften Abdruck im „Sejellichafter” am 10. Surt 
1822 war „Die Wallfahrt nach Kevlaar” von folgender Nahbemertun: 
begleitet: „Der Stoff diefes Gedichtes ift nicht ganz mein Eigentb:r. 
Cs entſtand durch Erinnerung an Die rheintfche Geimat. — Als is 
ein Eleiner Knabe war und im Franciöfanerkflofter zu Düſſeldorf t:: 
erfte Drefjur erhielt, und dort zuerft Buchftabieren und Stiller 
lernte, ſaß ich oft neben einem andern Knaben, der mir immer cr 
a: wie feine Mutter ihn nad) Keylaar (ber Accent. liegt auf dee 
ersten Silbe, und der Ort felbft Iiegt im Geldernfchen) einftmale mit 
genommen, wie ſie dort einen miclemen Fuß für m geopfert, ur! 
wie fein eigener ſchlimmer Fuß dadurch geheilt ſei. Mit tieren 
Knaben traf ich wieder zufammen in der oberften Klaffe des Crr 
nafiums, und ald wir im Philofophen-Kollegium bei Rektor Schat 
meyer neben einander zu fiten famen, erinnerte er mich lachend =: 
jene Mirafel-Cr:ählung, feßte aber Doch etwas ernfthaft Hinzu: jet: 
würde er der Mutter-Gotted ein wächjernes opfern. Sch keii- 
Tpäter, er habe damals an einer unglüdlichen Liebſchaft laboriert, u” 
endlich fam er mir ganz aus den Augen und aus dem Gedächtnis. — 
Im Zahr 1819, als ih in Bonn ftudierte, und einmal in der Great! 
won Godesberg am Rhein fpazieren ging, hörte ich in der Ferne di. 





Bo tz zer aim mmu aaa ann wien; vorm wc 
Mate“ (Bb. XVI., ©. 158 [143]), und das 03 früher fon im „| 
ve —* Traumbild „SGötterdämmerung‘ (Bd. N 


”) teimmann, der ne ER eigenen Yupen Berfeleien un: 
2 ud; Heine 






ed Namen heraus 
164—167, Br: ve Atem schen Sr een mit gewebng 
Seiätferigtei dem Publikum ald El ie a, „ 





be verihollene Mufenalmanad), in — 8 die kleinen 
tliht wurden, nur wenigen Leſern zur „ge — 
wi noch einige ber „Zuderpaftillen“ Hier mit: 


1. 


Gebentft du noch der Slanmenblide, 
An die der Neuling sm a laubt? 
Des lang verjagten, erften Sue, 

Den dir der Glühende geraubt 


O Blide, ihr erprobten Angeln, 
an denen —* das en ingt! 
D Kuf ſühe Honigrutbe, 
Mit der man Vögel Iodt unb fängt! 


2. 


Du ſprachft, und gabft ein Löckchen mir 
Bon deinem feidnen Haar: 
Dat trag, ü trage ich dafür 
im ‚Herzen inmerdar.“ 


Und und tal 
—— rue 
Fa and: ei „ gt wit Tal 


3 


Der Trauerſpiele ſah ich ſchon viel‘, 
30 weinte fo ande räne, 

Doc) Hatte feine ein fe riged End’, 
Als jene rührende Scen 
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neben S. Stern's trefflicher —s des Judenthums von Ben: 
delsſohn bis auf Die Gegenwart”, häufig als Duelle zur Ueberſchau 
der Entwidlung des Zudenthums bis zum Sahre 1819 gedient hat. — 
Meine Darftelung der Geſchichte und Beftrebungen des „Vereins für 
Kultur und Wiflenfchaft der Zuden“ beruht dagegen auf ungebrudten 
babe en Mittheilungen aus dem bri en Nacjlaffe Moſers 
und Wohlwill’a, deren Einficht ich der Sam ie des Lebteren verbante, 
fowie auf der jorgfältigen Vergleichung der Vereinäftatuten und dreier 
non Eduard Gans über die Thätigkeit ded Vereins 1821, 1822 und 
1823 abgeftatteten, im Drud — Berichte, deren Bi 

mir Herr Dr. Zunz auf mein Anfuchen freundlich geftattet Hat. 

5) Sm Sahre 1823, in der Vierzehnten Nachricht von dem Zu⸗ 
ftande der jüdiſchen —— in Berlin”, ©. 14. 

8%) Der jegt in Hamburg lebende Aymelenhänbler Abraham Auer- 
bad, weder mir den erwähnten Borfall erzählt at. 

et) Siehe die Briefe Heine's, Bd. XIX., ©. 123, 124, 129 und 
135, wo erzählt wird, wie I dem Bruder Heine's, Guſtav, welcher 
die Landwirthſchaft erlernt hatte, bei dem Bemühen, einen Snfpektors: 
dienft zu erlangen, überall „Der Jude“ im Wege Kan. 

8) Die Proflamation Noah's an alle Suden der Welt findet Ai 
in Heine's Werfen, Bd. XIX., ©. 232, und in J. M. Zoſt's „Gr 
ihichte der Iſraeliten“, Bd. X., Abth. II. ©. 228 ff., abgebrudt. 
An leßtgenannter Stelle ift des Näheren nachzulejen, wie am 15. Eer- 
tember 1825 die Gründung von Ararat in der Stadt Buffalo gefeier: 
ward. Mordachai Noah begab fich ald „Richter Iſrael's“, in bermelin- 
bejegteın Ornat von rother Seide, mit einer dicken goldenen Medaille 
um den Hals, inmitten eines karnevalsmäßi — Zuges ven 
Freimaurern, Tempelrittern ꝛc., nach Der Saft en Kirche, und biel: 
dort nach Beendigung des Gotteödienfted eine Rede, während der Ei: 
| fein der zu errichtenden Stadt auf dem Kommunionätifche lag. Auher 

iefer Farce, deren Beichreibung damals durch alle Tagesblätter ging 

hatte der mer Noah's Feine weiteren Folgen, als of der . 
Rabbiner und Präfident des jüdifchen — in Paris, Abro 
ham be Cologna, und einige andere von Noah zu feinen Kommiflarier 
ernannte angeſehene Siraeliten (auh Gand und Zunz waren in te 
Proflamation als Agenten nambaft gemadht) die Annahme der ihner 
zugedachten Shrenämter öffentlich ablehnten. 

89) Rede bei Wiedereröffnung der Sigungen des Vereins für 
Kultur und Wiſſenſchaft der Juden, gehalten den 28. Oktober 1821 
von Dr. E. Gans. yamburg, 1822, bei M. Hahn. 

auptftraße der Hamburger Judenſchaft, auf_die Heine (vgl 
Bd. . S. 103, 104 x.) überhaupt nicht gut zu fprechen war. 


1%) ‚Göenhafeibf,“ & 12, und H. Heine’! Werke, Bo. XIX. 
©. 92 und 95. 

m) Heine” ſpielt bier, wie anberwärts in feinen Briefen an Moſer 
gl. Bd. XIX., ©. 146), auf die benfe indlichen Schriften tes 
Berliner ———— U Se Fr. Růhs („Ueber die Anſprüche 





ver Zuden an das Vürgerreit". Berlin, Reimer, 1816. 
„Die Rechte des —— des deutſchen Volks, vertheitia: 
er Zuden und erfechter.” "Ebd. 151) 


gegen die Anſprüche ihrer 
des Senenjer Philofophen Zakob Friedrich Fries („Ueber die Cr: 
fährbung des Wohlftanded und Charakters der Deutſchen durch tie 
Iuden“. Leipzig, 1816) an. 
=) Bd. XV., ©. 204-212 —e 
5) Hiemit ſtimmt im Allgemeinen dx er Be eriäht üben rein, welden 
F. B. Gubig in feinen „Erleniffen“, Bb. IL, ©. 265 f., über tie 
Unterftügung erftattet, die H. ine während der Univerfitätejahn 
von Salomon Heine erhielt. — Auf die im Terxt beiprochene Geld 
Bifereng mit dem Oheim bezieht ſich augenfcheinlich die von Mari 
milien Heine in ben „Erinnerungen 2.” erzählte Anekvote, wonad 
jein Bruder ed durch "allerlei fünftliche Manipulationen zu ben rt: 
teligen ger t, einmal fünf Quartalswechſel innerhalb eines Zabr:! 
beziehen. Wie Herr Marimilian Heine es bei der aneldotiſche 
—* mückung en ‚Erinnerungen mit_ber hiftoriſchen Treue ti: 
EA 6 überhaupt nit N ger m nimb, put er aud) im vorliegender 
alle die irrige Meinung ‚eden, als ob H. Heine die Gelbmirt:l 
zum Aufenthalte in Berlin Funde Göttingen von Sau, empfangen bat:. 
während bie Briefe feines Bruders und fonfti gi! en ia der 
winbeften Zweifel daran lafjen, dafs er jene ae ausſchließlich die 
Punifen — Dbeims Salomon verbantte DBgl Anm. 
riefe von Stägemann, Metternich, Heine ıc., ©. 155. 
oo) Ebendaſelbſt, ©. 136. 
28 XV., S.201, 235, 244, 221 und 200 [130, 159, 165 
147 und 129]. Ueber bie Lorelei- Sage vgl. den Aufaß von Herman: 
Srieben in der „Kölnifchen Zeitung” vom 13. Zult 1867. 
10) Wieber abgebrudt in Loeben’s lungen“, Bd. IL, &.19. 
(Dresden, Hiljcher, 91824) Emhlng 


, wo ber nennen blitzet 
re hochſte Telögefte 

Das Zauberfräulein Miet 

Und hauet auf den Rhein. 














gteimaus nor vem zwanırgori ven wur ſwu 
er d. Gehlen’ichen, jegt M 8, mo 1185 aut 
er und Molly wohnten, ur er jeht nad) dir 
ftäbtifchen Anlagen nerjeßte Ge 1 ftand. 
#1) Briefe von Gtägemann c, 6.189 u.148. 





Öefichte gefommen; id) vermuthe jeboch, daß ‚Heine auch für.die beide 
andern Zournale E% j 
2) In No. 89 und 90 der „Agrippina“, vom 23. und 25. Suli 


1824, find folgende, ud. Heine’? Merte 
(0. Kr — 11, 12° und 14) wies Kr 


wieder ber alte Muth“, und Nacht hab’ ji fie, — 
afjen umd Lichen“. 








— **— 





ke und deſſen Seele nicht Ruhe finden könne, bis Meifter einmel 
einen Wig machen würde. Die Geſchichte ärgerte den Profeſſor tır- 
maßen, daſs er jein Kollegium in eine andere Straße verlegte.” 
"1%, Ein jüdifher Kaufmann aus Tudela, welcher ald der erit: 
Europäer, der das öftlihe Aſien durchwanderte, theild in Hantıis 
angelegenbeiten, theils um die Zuftände ber rings_zerftreuten Zuden 
fennen zu Iernen, 1159-73 eine Heife von Garagoffa über Frantreıt, 
Italien und Griechenland nad Balälting und Berfien bis in Die chine · 
Tide Xatarei machte. Bon bort fehrte er über Hinterindien, den 
chen Archipel und Aegypten nah Spanien zurüd. Geine inter- 


700 


„Sin Profelyt, Herr Harry Heine, welder in Göttingen Fir 
Rechte ftudiert und bereitd das Examen zum Grade eines Doctor 
juris beftanden hat, empfing, mit Beibehaltung bed amilien 
Rament Beine bei der Taufe die Namen Chriftian Johann 

einrich. 

„Er ift geboren zu Düffelborf den 13. December 179, — 
ehelih, — it der ältefte Sohn eines vormals in Düffelborf we*: 
nenden ifraelitifchen Kaufmanns Samjon Heine. Der Vatet Fr- 
vatifiert jet in Limeburg. Der getaufte Sohn hält fi uch in 
Göttingen auf. J 

„zag der Taufe: der 28. Funius, gegen 11 Uhr Dormittaxt. 
Die Zaufe geſchah in der Stille, in der Wohnung des Pfarrer⸗ 
Getauft hat Magiſter Gottlob Chriftian Grimm, Pfarrer der en: 
geil hen Gemeinde und Superintendent. Cinziger Pathe war tt 

r. der Theologie und Superintendent in Rangenfalza, Her Kar. 
Friedrich Bonip.” 
Marimilian Heine, welcher in den Erinnerungen an feinen Fri 
ber (©. 50 ff.) den Zweck jener Reife nach Heiligenftadt matı- 
verfchweigt umd Diefelbe vielmehr als einen fivelen Studenten: Aueſir- 
darftellt, giebt neben andern Unrichtigkeiten irrthümlich an, daR di 
Doktor-Promotion damals ſchon Hattgefunden babe. . 
‚») Heine’8 Werke, Bd. XIX., ©. 230 ff. — Das dort erwitt: 
Gedicht war ohne Zweifel „Wlmanjor“, Bd. XV., ©. 277 ff. [1 ". 
132) Tagebücher von K. X. Barnhagen von Enſe, Bd. DIL, ©. IR. 
133) Zmei Monate in Paris, von Adolf Stahr, Bd. II. 6.39" 
. ) Siehe Ludolf Wienbarg’3 „Erinnerungen an Heinrid Kir 
in Hamburg” in der Hamburger Boceniäift „Der Kompaß“, Rr.s. 
und 38, vom 13. und 20. September 1857. 
135) Briefe von Stägemann, Metternich, Heine 2c., ©. 151. 
136) Srinnerungen an Heinrich Heine ıc., ©. 60 ff. _ 
ı) Ebendafelbft, ©. 165, 166 und 158. — Was bie Ani: 
des Herrn Marimilian Heine über meine Darftellung der zwiä 
dem Dichter und feinen Verwandten vorgefommenen Öifferenzer kr 
trifft, & ift e8 einigermaßen komiſch, daſs derfelbe Mann, welkr 
en „Erinnerungen an jeinen Bruder“ aus freien Stüden die ſchmutt 
Bälche feiner Familie auf öffentlichem Markte wäſcht, den Biogtarb 
Heinrich Heine's vorjchreiben will, welche feiner Tamilienmitghetr ': 
limpflich oder unglimpflic behandeln follen. Die „angebeiratt«:® 
erjonen“, die „Schwiegerjöhne des reichen Onkels“, die „in du 

Die —F Stamm ee bar ————— — 

eiſe auch einen früher rothhaarigen, ſcharfnäſelnden ten, da 

Fuchs genannt,” giebt Herr Maximilian Heine (vide ©. 60-63 ji 


Beil bu nur jenacht, u urer Natur, nicht aus Laune 
Glaubſt du ſ —— du Be Tao mo Byronie: 
Driginne ja gätt dc Rn ud) dab Bdlım 
eginale je ft dad Tollhaus genu N 
Deutfcher ne Teidet rn angel daran. 
Genie und Wahnfinn. 
Mei be dem Treiben der Zeit hoch wandelt der — 
Hoͤher in ſich, wenn ner jahr Draußen ü im Dumft 
Segliche falſche Sehe ww nur Ye Schlegel und Mülln 
e alſche Tendenz, die nur el un er 
Bi jere F fe verwirri, if in dm Einen de —F &ig 
mac jermögen und Sinn, bemegt ie eigene Lüge 
Be eier zugeich: ; fiehe, es Si ein Gerät. 


alu 
ſämmert einmal ze dem Wuft die Spur eines beſſeren Sinnes, 
Den du bir felber verrüdft, janmert mid, He, bein Loos! 
2 Briefe von Stägemann, Yettei 1, Heine ꝛc., ©. 153 u. 154. 
_ SL Su Werte, Bd L, ©. 2 
d. IIL, ©. 121 und um Er XIIL, ©. 274. 
wr) &3 ift mir nicht gelungen ; der betref ffenden Nummern te 
‚Mitternachtäblattes" nom Oktober 1826 en u — bach 
5, Deu (20 x Bibliothek dieſen Zahrgang nit I 
XIX., ©. 302) andeutet, „rag Steg 2 Kl 
—— Mochenlat „Seat 
bie Anfpielung, ba der ale nicht he mit Kt * 
A wolle (Heine's Werke, ©. 227 152) 
— Die hat a jebt gänzlid) überlaffen 
Der theuren Großmutter te — 
vertept worben fein und einem worübergehenden Groll auf ben Did 
haben. Später, ald Diejer “ den „gpolitichen Annalır 











ie ie Goch Ihe Autoritätäberrichaft angrif ehe ber gefemunget 
DWeißenfelfer Rabulift wieder zu ange, ei Berehrern. 
2) Briefe an Stägemann, ig eine 2, ©. 164 fi. 
der Brojeirt 


uni = "nachfolgen en. Gef ſpräche find, zum She 
Geis ‚Heine und der Neuifraelitiomus", ©. zum größere 
Theil 1 aber den ungebrudten Aufzeichnungen Es —— 
Briefe vom Stägemamn, Metternich, gene x. ©. 107. 
* ®b. IT, ©. 135, 136, 66, 70 und 
12) Briefe von Stägemam, —* ‚Heine x., ©. 13. — 
Auguft Sewald berichtet in feinen „Unuarellen aus dem Leben“ (BR.1L. 
©. 119) folgende Anekpote über 2 lne, welche neuerdings von Steia 








NeB, UMD 10) Habe zur Wharafter.erung Des eigemtpumstegen, 2 
feindlich geipannten, aber ftetd wieder in freundſchaftliche Bahn zurii 
geeten Berti zwiſchen Autor umd eriger wohl_übergm: 
taterial_ geliefert, als ba dem Lefer ein Mehr — fer 
Tönnte. Die unwürbige Infinuation, ald Habe der Umftand, Daß Ser 
Gampe zufällig aud) einige Schriften von mir verlegte, bei Rebatti: 
der Seife fen Korzefponben, irgend einen Einfiuß cuf meine 






Veröffentlichung ne’fcien, Briefe ompromittiert zu hal 
En — 
Brie 
Hut ac 
rud gel 
—— 
J 
dafs In 
Abſatz 





oncept Ge der Pie Fenlart 


umal bei einem 


N — ein Brouillon entwarf, feine fo ungemähnli 
macht, befremden oder ihn gar m öffentlichen Ausfprechen lähtier 
jollte. 


) it 9. Heine'3 Reifebildern”, ſchrieb u. U. Dr. Rtel: 
Bärmann” im ei after“ Nr. 178, vom 7. November 1827, 
€ allerbinge "feine Nichtigfeit, aber mit Sö 


noch 
ftäblich abgebrudt. Das ift arg, aber body ift e8 ein feltener u“ 
Daß Fa Buchhändler feinen — Verlag —— mac 
in Konrad ——— nat = 
. in Konr ent’ „Charal 
Kritiken", Frankfurt, & D. Sauerlänber, 1847. 
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blatted” vom 22. Zanuar 1829 ein BL erzhaftes Beiſpiel. Heine hatte 
die Anfangskapitel der „Reife von München nach Genua“ im Stut 
arter „Dlorgenblatte” vom 1.—12. December 1828 veröffentlict. 
ofort lieh Em jener biedere Tyroler in der erwähnten Nummer di; 
„Mitternachtsblattes“ eine „Wohlverdiente Abfertigung” angebeikr. 
in welcher der Einjender mit rl Entrüftung Die Behauptun; 
zurückwies, als feien die „rothen D en“ des Kaiſers die einzige Urlat: 
ed Heldenkampfes von 1809 geweſen! Das war doch felbft dem hit: 
ſchen Müllner zu arg, der zwar die Kriegderflärung des ultrapatri: 
tiſchen Tyrolers aufnahm, aber in einer angehängten Rebaktioninen 
den bhilifterhaften Beweis antrat, daſs jene Heußerung Heine's „allı 
Bermuthen, nad) bloß zum Scherz gemacht worden, um die Schreik: 
zu würzen.” 
1») Briefe von Metternich, Stägemann, Heine 2c., ©. 230. 
185) Die Smmermann’ihen Xenien, welche bejonderd den Zen 
Platen’3 erregt hatten, Iauteten: 


Deftlihe Dichter. 
Groß merite ift ed jeßo, nad Saadi's Art zu girren, 
Doch mir feheint’3 egal gepudelt, ob wir öftlich, weftlich irren. 


Sonften fang beim Mondenfcheine Nachtigall, seu Philomele; 
Wenn jet Bülbül flötet, ſcheint es mir denn Doch Diefelbe Kehle. 


Alter Dichter, du gemahnft mich ald wie Hameln's Rattenfänger; 
Pfeifft nad) Morgen, und es folgen all’ bie lieben Kleinen | Singer. 


Aus Bequemlichkeit verehren fie die Kühe frommer Inden, 
Daß fie den Olympos mögen nächſt in jedem Kubftall finden. 


Bon den Früchten, die fie aud dem Gartenhain von Schiras fehlen. 
Eſſen fie zu viel, die Armen, und vomieren dann Gafelen. 


„Ganz bewältigt er die Sprache”; ja, es ift, fich tobt zu lachen, 
Seht ur, was für tolle Sprünge Afe er die dom wachen! 

1860) „Daß die Epigramme auf mich und Rüdert gehen, daß mir 
Beide die ‚Heinen Sänger‘ find, unterliegt feinem Zweifel,“ dr 
Platen dem Grafen Friedrih Fugger. Nachlaß des Grafen Augun 
von PBlaten, Bd. IL, ©. 99. 

7, Shendafelbft, S. 87, 89 und 99. 

ee), Ebendaſelbft, ©. 145 und 150. 


Ruſslands Peperceg geiprochen“, habe. „Wer wollte leugnen,“ kr 
e& auf ©. 98 der —— — „Daft’fidh bie und da in Hein 
Worten und Schriften über ufelanbs innere Itnifje, Di*: 
bräude und Unzulänglichkeiten, Die bereits einer i 
angehören, auch fartaltihe, fatirifcje Bemerkungen eingefäjlichen | 
haben. Wie aber würbe Heine, wenn er noch ie Morgenrötbe 
gi iftigen Aufſchwungs bes Bentigen Ruſslands, wenn er die Eyräi 
ler dert UL. erlebt hätte, wie würde er dad neue Rufslart 
begläcwänfet haben!“ Der Recenfent des Mar. Heine ſchen Bu— 
in der „Wiener Zeitung“ (Nr. 121, vom 21. Mat 1868) Hat ei 
auf bad köftlich naive Seingeläfie en“ in obigem Gahe au 
ren und mit gerechtfertigtem Spotte barauf hingewieſen jr 
‚Oli ee, befamntlid) Die Hnıte Seite ber Heine’ yen warn! 
imilian Heine’ „Erinnerungen 2.*, ©. 

m) Seines Werke, Bd. XXL, ©. ff. — Ueber das infeler: 
Benel des Herrn — ge in ber beregten Angelegenheit nal 
die Anmerkung dafelb| 

0) So erzählt fuguft Se ih in feinen Aquarellen aus de 
eben“, Bd. IL, ©. 107. Nach Sewald’e gelungen Hätte 9. &xiz 
Thon in Ztalien den Tod jeined Vaters 

E Zwei Monate in Paris, von Adol Sr, Bd. 2, U 


























Briefe von Stäg jemann, Metternich, Heine xc., ©. 1: 
Rahel, ein Bud) ded Andenkens x I ı, ©. 3 und 


& Briefe von Stägemann, Metternich, se x. ©. 187f. 
200) Rahel, ein Bud) des Andenkens, au 5, 
Bw) Briefe von Stägemann, Metternich, He N 
— re ‚Heine'd Werke, Bd. IV., ©. rg und Bd. Y 


©. = ‚Seinric Stieglig, eine Selbſtbiographie, herausg. v. L. Curt: 


20%) Briefe von Stägemam, Metternich, Heine 2c., S. 19. 
204) nalen © 1 
2) Ebendagelbit, ©. 208 
20%) ‚Heine’ö Berke, &b. XIX., ©. 369, und Briefe von Etite 
mann, Metternis , Heine x, ©. 194, ie, io, 199 und 204. 
zo) Michael Beer's Siem, © 182. 
Heine s Werke, Bd. &. 410. — Bol. auch Briefe ret 
Stägemann, Metterni eine 2C., 'S. 204 md 2 05, 
99 md) alas des Örafen Plaien, Bb.-IL, ©. 71, 87 u. 9, Il 








„ueu“ 
”) Briefe von Stigemamn, Metternich, Heine x., ©. 219. 
Ebendafelbft, ©. 
Literaturblatt Nr. 27 und 80, vom 3. und 5. Suguft 15 18: 
0) Briefe von Pe, Metternid, ‚Heine xc., ©. 2. 
21) Chenbajelb| 3 und 2% 
Pe Ebendajelbit, ©. 232. 
2) Gbenbajelbit, ©. 225. 
»+) Chenbajelbit, ©. 228. — Uebrigens erhielt auf Profei‘ 
Blume nicht bie vatante Stelle, Ten he biöherige Bicepräfes d 
genbetsnerichte, Dr. jur, Zohann Chriftian Kauffmann, wurde in ı 
—*2 vom 12. Sanuar 1831 zum Gyndifus erwählt. 
Ebendaſelbſt 229 
ae) Lewalt’s „Aquarelet, Bb. IL,6©.1 
Ein Abdruck diefes Medaillons ift ara im Befi 
‚ampe, welcher nach einem Gipsabguſſe desjelben eine SF 
taphie anferfigen lich, bie unbebingt als Das ähnlihfte umd zu« 
Er Porträt des Jichters aus jeinen Iepten Lebensjahren ac 
arf. — Das Oppenheim ſche Bild ift wiederholt durch Drud um 
Stich enin worben; doch entſpricht — der berſchiedene 
Nacbildungen ganz dem Driginalporträt. m beften ift nech I 
Heine Kupferfig ausgeführt, welcher von FR Fleiſchmann anı 
wurde; mangelhafter je ber bei %. Köni ne erjhienene 
ti 



















Steindrud und die Lithographie im u Hefte der „Saleric 
auögezeichnetften, Duelle f ua Dr B odhag, 8; —* 
aus verzeichnet iſt der ſchlechte Stal welcher dem „Zahrbuch 
— die 1839“ vorgeheftet ward. Cine verkleinerte, weicn: 
verbefferte Sapte bes Drginalbildes endlich wurbe in Del ven 
Maler jelbft anı gefertig ıt und befindet ſich jeßt im Befiße des Hoj 
Profeſſors Shesho Benfen zu Ööttingen. 





Sranz Dunders Buddr. in Berlin. 
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